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Spanische Wahlen 


te sich verhehlen, dass es bei den Neu- 
ES IRSN Cortes um Sein oder Diegi 
sein der jungen Republik geht. Ueberfälle au Bo- 
litische Gegner, Bombenwürfe in Versammlungs SE 
kale, blutige 7/wischenfälle sind Alltagserscheinun- 
gen, die so das politische Temperament des ER 
schen Volkes kennzeichnen. Sozialisten und | aR 
republikaner führten bis vor wenigen AETAT 
Staatsruder, und die Richtung war äussers : 


kal gegen die Reaktion, wobei man nur eines, wie in 
Deutschland, vergessen hat, die 


reaktionären SE e 

r und Verwaltungsinstituten gründlic 
re Sie waren es, die durch geheime Ver- 
bindungen immer mit den Klerikalen und Monarchi- 
sten Verbindung hielten und mąnche Schwierigkei- 
ten, die das Kabinett Azana zu überwinden hatte, 
beruhte darauf, dass die Behörden, . trotz republi- 
kanischer Gesetze, nach altem Muster die Bevölke- 
rung schikanierten und so weite Teile des Volkes 
der Republik abspenstig machten. Ginge es, nach 
dem Werk zu urteilen, was die Koalitionsregierung 
schuf, so müsste das Urteil des Volkes bei den Wah- 
len klar und deutlich sein, den Sozialisten und Linis- 
republikanern wieder die Mehrheit zu sichern. Es 
dürfte bei der jetzigen Wahlstimmung kaum dazu 
kommen, da ja von rechts und links der Träger der 
Republik, die Arbeiterklasse berannt wird, der Mar- 
xismus muss vernichtet werden, der Dank des $o- 
: nten Vaterlandes ist auch hier der Sozialde- 
ee gewiss, nachdem sie die grössten Opfer, 
mionra b liebte Politik der Verantwortung, auf sich 
eine undeT hat. Hier zeigt es sich wieder einmal, 
genommen A für die Arbeiterklasse ist, den so- 
wie gefährlich wÀ als Grundlage der Politik zu neh- 


genannten Staaten $ pürgerlichen und reaktionären 
i während ci darnach fragen, was mit dem 
Parteien den die Macht und diese fe- 


Staat geschieht, sie erst alles andere, also das 
stigen und ieren Lem man sich angeblich be- 
Volk, o Si, man die Futterkrippen meint. 
miiti, Wählen über die Wahlaussichten schon vor 
Es ist klar, orden. Die Stimmung ist nicht 
Wochen beric h ist es schwer, die Aussichten 
umgeschlagen, doc hon heut zu umreissen, da 


> ien SC $ 
der einzelnen Parr pei den Monarchisten und Kle- 
inzwischen ni 


1 auch: bei den Republikanern, eine 
rikalen, Rage dlung vollzogen wurde: Linkskrei- 
tiefgehende hoch rechts ab und Rec en wei- 
se rutschten a Li nksforderungen nn . nbelehr- 
sen weitgehen! “Monarchisten, die mit einem gewis- 
bar sind nur die nd die Klerikalen, die reichlich 
sen Elan kämpfen "geschäft missbrauchen. Aber 
die Religion im. Wa ewusste Propaganda nicht 


2 ; jelb > ; i 
auch hier ist eine' 21° hliche Mittel scheinen nicht 
zu verkennen, un Be 


auch aus der Emigration der 
nur aus Rom, SO 


erastände zu fliessen. Die Re- 
Monarchisten un Lerroux eine Opposition füh- 


publikaner, die unts schlagen, Azana dürfte kaum 
ren wollten, SINE Sg bewahren, aber in einem 


seinen bisherigen 2, sein, dass der Hauptfeind die 
scheint alles geet sozialisten sind, die Kommunisten 
Marxisten, also die >" perfide Taktik anzuwenden, 
scheuen sich MICH oA itationsmethode ausstellen, 
die sie überall als i ialdemokratie und die Syndi- 
der Feind sei = cm Program getreu, gegen jede 
kalisten sind, IMS, Jamentarismus, schweifwedeln 
Anteilnahme am Yu rasen. Doch scheint in diesen 

Eindruck der bürgerlichen Par- 


mit anarchistische 
Kreisen unter dem doch’ eine Wandlung sich zu 


ion A IRRE 2 
teien und der Ra ig e syndikalistische Gewerk- 
vollziehen, inde” für die Sozialisten bei der Wahl 


schaften die ee an muss sagen, dass sich die 
ausgegeben hab“ 


eitane halten hat 

‚hier tapfer ge fern 
Sozialdemokra nr Me in Doan am nicht auf die 
auch die Nie > Wirkung Ist. 

Wahlstimmung Onte, Monarchisten nid Klerikajen 
Kr Reak oziuidernökralie i nicht verzeihen, 
emnt = ig von Kirche und Staat durchge- 
ass 


Der Hauptgegenstand der Besprechungen der 
europäischen Kabinette ist zweifellos die Abrüstungs- 
konierenz, die hofinungslos verfahren ist. Der letz- 
te Apell Hendersons hat in England nur das Echo 
hervorgerufen, dass man versuchen will, die Ver- 
handlungen wieder flott zu machen. Seit Wochen 
findet sich keine verantwortliche Persönlichkeit, 
mit der eine Fühlungnahme möglich ist. Die Be- 
richerstatter Politis und Benesch haben gedroht, 
von Genf abzureisen, da jede Direktive fehlt, nach 
welcher Richtung nun die Verhandlungen geführt 
werden sollen. Um dem Chaos ein Ende zu machen, 
hat sich die englische Regierung entschlossen, so- 


fort den Aussenminister Sir Simons und den Staais- 
sekretär Eden nach Genf zu senden, die am Freitag 
von London abreisen und Sonnabend morgens die 
ersten Aussprachen aufnehmen wollen. Wie es 
heisst, soll auch Boncour nach Gent kommen, mit 
dem bei der Durchreise in Paris Fühlung genomnien 
werden soll. Die Reise der englischen Hauptdele- 
gierten soll auf dringenden Wunsch Hendersons er- 
folgt sein, um zu retten, was noch zu retten ist. 
Im allgemeinen wird die Lage als völlig hoiinungs- 
los betrachtet, es ist kaum anzunehmen, dass irgend 
eine Konvention unter den gegebenen Umständen 
zustande kommt. 


Todesstrafe gegen Torgler und die Bulgaren? 


Das Urteil im Reichstagsbräandprozess berelts fertig? Rasche Durchführung, um inter- 


nationalen Protest zu vermeiden. 


Moskauer Blättern zufolge, soll das Urteil ge- 
gen den Angeklagten Torgler und die Bulgaren Di- 
mitroff, Taneff und Popoff bereits gefällt sein. 
Die Verlegung des Prozesses nach Leipzig soll nur 
noch ein politischer Akt sein, um die Schuld des 
Kommunismus zu beweisen, der in Deutschland ei- 
neu Putsch beabsichtigte und von hieraus die Ba- 
sis schaffen wollte, um die Weltrevolution auszu- 
rufen. Es soll dies eine Rehabilitierung‘ des natio- 
nalsozialistischen Vorgehens gegen die Kommunisten 
und Sozialdemokraten bedeuten. In Leipzig soll sich 
also nur noch eine politische Komödie abspielen. 
Was aus van der Lubbe werden soll, ist- noch nicht 
klar, aber es scheint, dass er das Schicksal der Vor- 
genannten teilen wird, zumal er ja den Brand des 
Reichstages „zugibt‘‘. Das Urteil soll dann so rasch 
vollstreckt werden, damit das internationale Ge- 
wissen nicht durch Massenproteste aufgeregt wird, 
So unglaublich diese sensationelle Meldung auch 
klingt, bei den heutigen Zuständen in Deutschland 
ist alles möglich, und schliesslich wäre dies auch 
nichts anderes, als eine Entlastung der innerpoliti- 
schen Schwierigkeiten, die beim Einsetzen des Win- 
ters immer gespanater werden. Es bleibt abzuwar- 
ten, was nun in Leipzig geschehen wird. Eines 
hat jedenfalls der Prozess über den Reichstagsbrand 
klar erwiesen, dass weder Dimitroff, Taneff, noch 
Popoff, etwas mit dem Brand zu tun haben und 
Torgler völlig unbeteiligt ist, wenn es nach ‚Recht 
und Gewissen ‚der deutschen Justiz ginge, müssten 
diese Angeklagten längst auf freiem Fuss sein. 

Der Reichstagsbrandprozess bietet in seinem 
weiteren Verlauf nur insofern Interesse, als eine 
Reihe von Zeugen aus den Konzentrationslagern 
aufmarschieren, die zur Belastung Torglers und der 
Bulgaren aufgeführt werden. Soweit es sich um 
wirkliche Kommunisten handelt, vermögen sie Tor- 
gler nicht zu belasten, kennen varı der Lubbe nicht 
und waren auch mit den Bulgaren nicht zusam- 
men. Dann zieht man auch Konjunkturkommuni- 
sten heran, bestrafte Zuchthäusler, die selbstver- 
ständlich ganz nach Wunsch aussagen, Es sollauch 
nicht verschwiegen werden, dass das Propaganda- 


Leipzig nur noch politische Komödie. 


ministerium der gleichgeschalteten Presse die An- 
weisung gegeben hat, über den Reichstagsbrand- 
prozess nur kurz zw berichten, wahrscheinlich 
braucht man nach der Wahl keine Greuelmärchen 
mehr. Die Nation ist geeinigt, der Marxismus tot. 
und nur noch die Angeklagten bleiben zur Beseiti- 
gung übrig! 


Neue Kampfansage Dollfuss an die 
Sozialdemokratie 


Die, trotz des Verbots der Republikfeier gelun- 
gene Demonstration zur Feier der Republik, durch 
den. sozialistischen „Bummel“ in den Strassen 
Wiens, ist Dollfuss böse in die Knochen gefahren. 
Er kündigt nun die Vernichtung der Sozialdemokra- 
tie in zwei Kundgebungen der vaterländischen Front 
an und ergeht sich in wüsten Beschimpfungen der 
Sozialdemokratie, die die Nutzniesserin der Demo- 
kratie sei und Verwaltungsmethoden eingeführt ha- 
be, von denen sich angeblich der österreichische 
Mensch abwendet. Er wirft der Sozialdemokratie 
vor, dass sie im Ausland gegen Dollfuss hetze und 
Oesterreich um seinen guten Ruf bringe. Die So- 
zialdemokratie kenne keine Pflichten gegenüber dem 
Vaterland, wobei wohl Dollfuss meint, dass alle Kor- 
ruptionen des Christlich-Sozialen Kurses vaterlän- 
dische Pflichten seien, und dass Posten im Staat nur 
von Döllfussleuten besetzt werden dürfen, ausser- 
dem sei die Leitung freimaurerisch und bringe die 
Leute vom Glauben ab. Deshalb müsse mit der 
Sozialdemokratie Schluss gemacht werden. Aber 
zum Verbot und offenen Kampf wagt sich der „Na- 


poleon im Taschenformat“ nicht vor. e 


Wo sich der Hitlerterror nicht auswirken kann 


Wolffbüro berichtet aus Reval. in Estland, dass 
von den dort ansässigen 700 Reichsdeutschen nur 
323 an der „Wahl“ auf dem deutschen Dampier 
„Danzig“ teilgenommen haben. Der überwiegende 
Rest will von der Hitlerei nichts wissen, dorthin 
reicht auch nicht der Zwang der SA., wie im Reich. 


führt‘ ist, dass die Laienschulen verfassungsmässig 
garantiert sind, dass mit der Agrarreiorm begonnen 
wurde, das hierfür Güter konfisziert wurden und so- 
gar vor dem Kirchenbesitz nicht Halt gemacht wor- 
den ist. Unverzeihliche Eingriffe in das Privat- 
eigentum, was allein schon genügt, um die Marxisten 
zum Teufel zu wünschen. Und das schlimmste ist, 
man hat das Frauenwahlrecht eingeführt, während 
die spanische Frau, noch apolitisch, in der Mehrzahl 
der Reaktion angehört. Aber es ist nun einmal ge- 
schehen und im spanischen Wahlkampf entscheidet 
die Frau, die auch als Wähler in der Mehrzahl ist. 
Gewiss, der sozialistische Vorstoss ist in die Frauen- 
welt gelungen, ob er genügt, um auch den heutigen 


Stand zuhalten, bleibt abzuwarten. Man muss mit 
einigen Verlusten der Sozialisten rechnen, die er- 
träglich sind, wenn es den Republikanern Azanas 
gelingt, ihren Stand zu wahren und so wieder ohne 
Rechtseinfluss eine republkanische Koalition zu bil- 
den. Es muss Aufgabe der spanischen Sozialisten 
nach den Wahlen sein, die Opposition zu führen und 
den Boden für eine Arbeiterregierung vorzubereiten. 
Möge das Bürgertum zeigen, ob es fähig ist, ohne die 
Arbeiterschaft die Republik zu führen. Aber es darf 
nicht übersehen werden, dass in Spanien um ein 
Stück Demokratie gekämpft wird, und das ist mit 
entscheidend. i 
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3,7 Millionen — stahlhart! 


von Friedrich Stamp fer. 


An den Zahlen, die in der Nacht zum Montag 


aus Berlin gemeldet wurden, kann nichts überra- Í 


schen, wenn nicht die verhältnismässig hohe Zahl 
der Nein. 

Vor fünf Jahren bekammen die Nationalsozia- 
listen 806.000 Stimmen, diesmal rund 40 Millionen. 

- Vom März d. J. bis zum November haben sie 23 Mil- 
lionen Stimmen gewonnen. Sie haben in fünf Jahren 
ihre Zahl verfünfzigfacht. In den letzten neun Mo- 
naten haben sie 130 Prozent zugenommen. 

Die 23 Millionen seit März d. J. gewonnenen 
Neo-Nationalsozialisten zerfallen in verschiedene 
Kategorien. 

Ein Teil mag sich wirklich innerlich umgeschal- 
tet haben, er meint, nun gehe es eben nicht mehr 
anders, und darum bleibe nichts anderes übrig als 
„mitzumachen“. Ein anderer Teil. hat sich durch 
Parolen wie „Gegen Kriegshetze und Rüstungs- 
wahn“ oder „Für Frieden und gleiches Recht“ ein- 
fangen lassen. Ein dritter Teil hat ganz einfach aus 
Furcht vor Ueberwachung gegen seine Ueberzeu- 
gung gestimmt. Und ein vierter ist wahrscheinlich 
dazu gefälscht worden, zumal eine Kontrolle der 
Auszählung nicht mehr existiert. 

Wie sich diese vier Teile des nationalsozialisti- 
schen Neunmonatsgewinns grössenmässig zueinan- 
der verhalten, wird sich nicht feststellen lassen. 

Ein Haufen, der auf solche Weise zusammen- 
läuft oder zusammengetrieben worden ist, kann in 
kurzer Zeit auch wieder auseinanderlaufen. Die 
wirkliche innere Kraft der NSDAP beruht nicht auf 
diesem zweifelhaften Gewinn, sondern auf der Zahl 
ihrer wirklichen überzeugten Anhänger, die in der 
Masse der Mitläufer verschwindet. Der sogenannte 
Wahlausfall beweist nur, was eine einmal etablierte 
Despotie, die mit allen Mitteln der modernen Tech- 
‚nik arbeitet, binnen kurzer Zeit aus einem Volke 
machen kann. Darüber hinaus beweist er höchstens 
noch, dass die Masse des Volkes nicht aus todes- 
mutigen Helden besteht. Für uns alte Sozialde- 
mokraten, die schon oft genug in ihrem Leben so- 
genannten „Kompakten Majoritäten“ gegenüberge- 
standen haben, ist das keine neue Erkenntnis. 

Die kompakte Majorität der 40,5 Millionen „Ja“ 
bei der Volksabstimmung und der 39,6 Millionen 
Stimmen für Hitier überrascht uns nicht. Im höch- 


sten Grade ermutigend wirkt jedoch die Tatsache, 


dass selbst nach der gefälschten Wahlstatistik nicht 
weniger ais 3,7 Millionen Männer und Frauen dem 
furchtbaren Druck standgehalten und in der einen 
‚oder der anderen Form dem herrschenden System 
‘ihr unbesiegbares Misstrauen bekundet haben. 
Nach dem -vorliegenden Endergebnis haben 
43.373.573 Wähler bei der Volksabstimmung mit- 
gestimmt, bei den Wahlen aber nur 42.925.725. Das 
heisst 447.848 Wähler haben sich. dem ausgeübten 
Zwang zum Teil entzogen, indem sie in den Um- 
schlag zwar den Volksentscheid-Zettel hineinsteck- 
ten, aber keinen Wahlzettel. Weitere 3.288.423 
machten entsprechend der Parole, die von der So- 


zialdemokratie und anderen Gruppen ausgegeben. 


wurde, ihren Wahlzettel ungültig. 2.066.066 stimm- 
"ten auch bei der Volksabstimmung mit „Nein“, 
784.129 machten auch hier ihren Zettel ungültig, sei 
es, weil die, sozialdemokratische Parole sie nicht 
erreicht hatte, sei es, weil sie damit ihrem Willen, 
sich zu enthalten, Ausdruck geben wollten. 

Die von der Hitlerregierung zugegebenen 3,7 
Millionen Männer und Frauen, die dem Druck wider- 
standen, die nicht mitmachten, sich nicht umschalten 
lassen, sind. nicht gleichzuwerten irgendeiner „Op- 
kosition“, wie sie sich sonst bei normalen Wahlen 
in zivilisierten Ländern ergibt. Sie sind eine Elite 
von bewunderungswerter Festigkeit der Ueberzeu- 
gung und Charakterstärke, sie sind der Ansatz- 
punkt jeder kommenden lebendigen Entwicklung in 


Der 


3 Deutschland, sie sind die Führer in eine neue Zeit. 


Trotz aller Bedrohung und Bespitzelung, trotz 
der Tatsache, dass es ein Wahlgeheimnis kaum noch 
gab, haben sich diese 3,7 Millionen Männer und Frau- 
en zu Auffassungen bekannt, die heute niemand in 
Deutschland öffentlich aussprechen kann, ohne au- 
genblicklich zu Boden geschlagen und als Gefange- 
ner abgeführt zu werden. Während die „Regie- 
rungspartei“ das ganze Volk in einen technisch vol- 
lendeten Propagandaapparat einspannte, musste die 
„Opposition“ mit kleinen Blättchen arbeiten, die nur 
unter Lebensgefahr hergestellt oder verbreitet wer- 
den konnten. Diese kleinen Blättchen haben nun 
zweifellos ihre Wirkung getan, die Wirkung ist jetzt 
zum ersten Mal sichtbar geworden: einige Millionen 


Männer und Frauen haben die Parole befolgt, ‚die 
von ihnen ausgegeben wurde. 

Unter normalen Umständen würde die „Oppo- 
sition“ immer noch mit 62 Mandaten in den neuen 
Reichstag einziehen. Sie würde die Möglichkeit ha- 
ben, im Parlament, in Versammlungen, in der Pres- 
se die Regierung zu kritisieren. Davon kann bei 
den heutigen Verhältnissen in Deutschland natür- 
lich keine Rede sein. Der Sin für Menschlichkeit 
und Gerechtigkeit, der in den 3,7 Millionen der Stahl- 
harten so lebendig ist, muss heute in die Katakomben 
flüchten. Aber mit ihm ist die Zukunft der deut- 
schen Arbeiterklasse, des deutschen Volkes, ja ganz 
Europas. Jede Hoffnung auf eine Wendung zum 
Besseren nicht nur für das deutsche Volk, sondern 
für die ganze Menschheit knüpft fortab an die Tat- 
sache an, dass 3,7 Millionen Deutsche, sozialistische 
Arbeiter, aufrechtstehen und der ganzen Hölle des 
Terrors trotzen. Von dem Masse des Verständnis- 
ses und der tatkräftigen Hilfe, die sie drausen fin- 
den, hängt das Schicksal der Welt ab. 


Werden die Konzentrationslager 
aufgelöst? 


Politische Kreise, die der Hindenburgrunde na- 
he stehen, wollen wissen, dass die Reichsregierung 
unter dem Eindruck des gewaltigen „Wahlerfolges“ 
sich mit der Absicht trage, eine politische Amnestie 
zu erlassen. Nach Meinung der Nationalsozialisten, 
gäbe es keine widerstandsfähige Opposition mehr, 
und daher sei auch die Möglichkeit der Auflösung 
der Konzentrationslager gegeben. Soweit Hochver- 
rat und Korruption in Frage kämen, werden die be- 
Ne Häftlinge in ordentliche Gefängnisse über- 
ührt. ; 

Ob nun die Amnestie kommt oder nicht, ist für 
Deutschland nicht entscheidend. Tatsache ist, dass 
die Konzentrationslager in Friedenszeiten eine Kultur- 
schande sind, die den deutschen Namen in der Welt 
geschändet haben, und keine Amnestie kann die Ter- 
ror- und Gewaltakte, die Morde wieder gutmachen, 
die an wehrlosen Opfern vollzogen wurden, denen 
nichts anderes nachgesagt werden kann, als dass 
sie unter der verfassungsmässig garantierten Frei- 
heit für ihre politiche Anschauung geworben haben. 
Was die heutigen Verbrecher im Reich taten, wird 
die deutsche Minderheit im Ausland hundertfach ver- 
golten kriegen, wenn der „geeignete“ Zeitpunkt ge- 
kommen ist. 


Wieder ein Wahlsieg in der Schweiz 

Bei den Erneuerungswahlen zum Bürgerrat in 
Bern konnte die Sozialdemokratie ihren Vormarsch 
fortsetzen. Sie eroberte mehr als 100 neue Stim- 
men und hat ihre Mandate von 9 auf 11 erhöht. Auch 
die Kommunisten konnten ihre Mandatszahl von 4 
auf 5 erhöhen, der Rückgang der nationalen Front 
ist katastrophal, das Hitlerregime sorgt schon da- 
für, dass auch der schweizer Bevölkerung die Au- 
gen aufgehen, was sie vom Nationalsozialismus zu 
erwarten haben. 


Wien ehrt seinen Bürgermeister 

Der sozialistische Bürgermeister von Wien, 
Genosse Karl Seitz, ist am Montag Gegenstand leb- 
hafter Huldigungen anlässlich seines zehnjährigen 
Dienstjubiläums als Bürgermeister gewesen. Wäh- 
rend die Polizei verschärfte „Sicherheitsmassnah- 
men“ getroffen hat, meldeten sich zahlreiche Gra- 
tulanten und wurden im Empfangsraum des Rathau- 
ses empfangen. Neben den führenden Stadträten und 
dem Vorstand des Klubs der sozialdemokratischen 
Gemeinderäte, erschienen die Vertreter des Land- 
tags, die Nationalräte, ‚sowie der Präsident des 
Stadtschulrats, Genosse Glöckel, die den Genossen 
Seitz auf das herzlichste begrüssten. Aber auch die 
Arbeiterdeputationen : der städtischen Betriebe und 
die Angestellten waren zahlreich vertreten, nicht 
zuletzt weite Kreise der Bevölkerung. Und da 
sprechen Dollfuss und Starhemberg von der Ver- 
nichtung des Marxismus. 


Weg der Sowjetunion 


Bucharin bricht mit der Vergangenheit. — Rückkehr in Stalins Schoss 


Der ehemalige oppositionelle kommunistische 
Führer Bucharin, der deshalb bei Stalin und dem 
Ausschuss der kommunistischen Partei in Ungnade 
gefallen war, hat sich nunmehr seiner früheren cp- 
positionellen Ansichten vollkommen entledigt. Als 
Beweis hierfür kann ein Artikel Bucharins gelten, 
der anlässlich‘ des sechzehnjährigen‘ Bestehens der 
Sowjetunion im Organ des Industrie-Kommissariats 
„Zaindustrializaciju“ erschiennen ist. Bucharin 
fasst daselbst vor allem die Resultate des sechzehn- 
jährigen Bestehens der Sowjetunion zusammen und 
führt für diese Zeit elf grosse Erfolge an: 

1. Die Selbstständigkeit der Sowjetunion als 


sozialistischer Wirtschaftsorganismus in kapitalisti- 
= scher Umgebung. 


2. Die Bildung eines neuen Grundkapitals. 

3. Die technische Rekonstruktion der Industrie. 
A por Bildung einer grossen sozialistischen 

A $; 

oe „Entstehung neuer Ber ven gebe 

dem il achen Sr Ba aoen in den Städten und au 

6. Die Liquidation des kapitalistischen Abschni- 


tes. 
7. Die neue Phase im Verhältnis von Stadt und 


Land. 


: Staaten. 
‘sich wesentlich zugespitzt. 
‚hätte nur eine Revolution 

‚Staaten vermöcht. Die Revolution kam jedoch nicht 


8. Das Anwachsen der realen Produktion. 

‚9. Die Ordnung des Geldsystems. 

10. Das Anwachsen der Planwirtschaft — auch 
in der wissenschaftlichen Arbeit. 

11. Die Stärkung der Position des Proletariats., 


In seinem Rückblick auf den Weg des Sowjet- 
reiches meint Bucharin, dass unter den laufenden 
Problemen dieser Zeit eine grosse Rolle die Frage 
der Stellung der Union zwischen den kapitalistischen 
gespielt hätte. Diese Streifungen hätten 

Diese zu liquidieren 
in den kapitalistischen 


und die Sowjetunion ging ihre eigenen Wege. Zum 


‚Unterschiede von den Trotzkisten glaubt Bucharin 


an die Möglichkeit der Existenz des Sozialismus in 
einem Lande. Derzeit entfernt sich also Bucharin 
von seinen früheren Ansichten, indem er behauptet, 
dass die „vorsichtige Taktik“ der oppositionellen 
Kommunisten gefährlich sei, weil sie die Position des 
Klassengegners befestgen und zur Erneuerung des 
Kapitalismus führen könnte. 

Auf Grund solcher Ausführungen verstärkt Bu- 
charin seine gegenwärtige Ergebenheit insbesondere 
in Fragen der kommunistischen Politik. 


Berlin —Warschau 


Aus Berlin wird berichtet: Reichskanzler Hit- 
ler empfing am Mittwoch, in Gegenwar des Reichs- 
aussenministers, den polnischen Gesandten, der ihm 
seinen Antrittsbesuch machte. Die Aussprache über 
die deutsch-polnischen Beziehungen ergab eine volle 
Uebereinstimmung der beiden Regierungen in der 
Absicht, die, die beiden Länder berührenden, Fra- 
gen in unmittelbaren Verhandlungen in Angriff zu 
nehmen und zwar zur Festigung des Friedens in Eu- 
ropa und im Verhältnis zu einander- auf die Anwen- 
dung der Gewalt zu verzichten. 

d 

Die deutsch-polnische Aussprache löst im Aus- 
land sehr grosses Interesse aus. In Russland wird 
betont, das damit Deutschland seine Revisionswün- 
sche aufgibt und zu einem Nichtangrifispakt mit 
Polen übergeht, womit der Locarnopakt mit seinem 
Lücken, gegenüber dem Osten, ausgefüllt wird. In 
Genfer Völkerbundskreisen hat man die Berliner 
Aussprache lebhaft kommentiert und betrachtet sie 
als einen Lichtblick zur Entspannung der deutsch- 
polnischen Konflikte. Die französische Presse be- 
grüsst die Fühlungnahme zwischen Warschau und 
Berlin und ist der Ansicht, dass damit auch der Weg 
zu einer direkten Verständigung zwischen Paris und 
Berlin gegeben ist. Es Sei undenkbar, betont ein 
französisches Linksblatt, welches der Regierung na- 
hesteht, dass man in Warschau und Berlin die Ge- 
gensätze bereinige, während im Westen offene Kon- 
tlikte bleiben. Man wartet in Paris ab, in welcher 
Richtung nunmehr die Besprechungen jortgesetzt 
werden. In England ist man der Ansicht, dass zwi- 
schen Warschau und Berlin die Tuchfühlung zu einer 
Entspannung der Gegensätze in Osteuropa führen 
wird, wobei man Poien eine besondere Rolle zu- 
weist. Im allgemeinen verweist man auf die, be- 
reits früher von Hitler an den polnischen Gesandten 
gegebenen Zusicherungen, dass jeder Versuch, die 
heutigen Verhältnisse mit Gewalt zu ändern, der 
deutschen Regierung iernläge. Die polnische Pres- 
se wiederum begrüsst die Berliner Aussprache als 
einen Akt zur Sicherung des Friedens, dem der be- 
ste Erfolg gewünscht wird. 


- Renaudel an die Internationale 


Abgeordneter Renaudel, der kürzlich die sozia- 
listische Gruppe „Jean Jaures“ begündete, richtet 
an sämtliche Exekutivmitglieder der Sozialistischen 
Arbeiterinternationale ein Schreiben, worin er im 
Namen seiner Genossen an die Internationale appel- 
liert. Er sagt, dass der Ausschluss aus der franzö- 
sischen sozialistichen Partei ohne vorherige Befra- 
gung der Internationale erfolgt sei und ersucht, dass 
diese zu dieser Tatsache öffentlich Stellung nehme. 
Wollten Renaudel und seine Freunde jedes 
Theater mit der Neugründung vermeiden, so hätten 
sie heut ein Anrecht, dass die SAJ. zu ihrem Appell 
Stellung nimmt. Mit der Neugründung haben sie 
sich selbst ausserhalb der Internationale gestellt. 


Minderheitenschutz im Dritten Reich! 


Die Funktionäre der serbischen Minderheit in 
der Lausitz wurden grundlos verhaftet; der Turn- 
verein musste sich „freiwillig“ auflösen, der Vor- 
stand der Druck- und Verlagsanstalt in Bautzen 
wurde auf Anordnung der Regierung abgesetzt. 
Sämtliche Zeitschriften und Zeitungen wurden ein- 
gestellt. Das Tagblatt „Srbske novme“ wurde 
zwangsweise gleichgeschalte:. 


Das rumänische Parlament aufgelöst 


Das neue Kabinett Duca stellte sich am Mitt- 
woch dem Parlament vor, in welchem es keine 
Mehrheit hat, die von der Bauernpartei behauptet 
wird. Das Parlament wurde aufgelöst, Neuwahlen 
sollen Mitte Dezember stattfinden. Da es bisher je- 
er Regierung gelang, bei Wahlen die Mehrheit zu 
erringen, so werden jetzt auch die Liberalen ihren 
„Erfolg“ sichern, bis sie wieder vom König davon- 
gejagt werden. Es ist nämlich von Interesse, dass 
es gerade die Bauernpartei Manius war, die König 
Carol, der auf den Thron verzichtet hat, nach Ru- 
mänien zurückzubringen. Aber bald entstand zwi- 
schen Krone und Bauernpartei ein Konflikt, wegen 
der Lotterwirtschaft am königlichen Hof und des 
Unterhalts der Liebschaften des Königs, die zum 
Rücktritt Manius führten, der von Vajda Woiwod 
abgelöst wurde. Auch dieser verfiel in Ungnade 
König Carols, da er die Finanzen nicht sanieren 
konnte. Nun sind die korrupten Liberalen am Werk, 
und auch sie kriegen bald den Fusstritt. 


Nr. 188 


Unter Ehrenmännern? 


Wehmütig‘ muss Papa Rosumek von den 


„Alt- 


en sie-auszogen, ferner, denn je, liegt. 
ua ergy a Volksgemeinschaft geht jetzt im La- 
ger der verkappten Hitler die Frage, ob der Führer 
ein Ehrenmann ist. Wollte man den Jungdeutschen 
Wiesner nach dem Muster des „grossen Adolf“ be- 
messen, so müsste ihm der Titel „Ehrenmann‘“, 
wie diesem, versagt werden. Darin ist sich die 
Weltmeinung einig, dass der Führer anders han- 
delt, als er im „Mein Kampf“ als Ziel seiner Poli- 
tik Aussichten stellte. Aber lassen wir dies und keh- 
ren ‚besser zu unseren „Führern‘“ zurück. Man kann 
glauben, (dass sie in der Hitze des Gefechts so alle 
Brücken der Versöhnung abgebrochen haben und 
sich jetzt darauf beschränken, der Erwartung Raum 
zu geben, wer sich als „Ehrenmann‘ vors „Ehren- 
gericht“ stellen wird. Papa Rosumek hat we nigstens 
dre Nerven behalten und scheint eben das „Jung- 
deutsche Braunbuch“ nicht zu fürchten, welches der 
kleine „Rudolf“ wurfbereit in den Rocktaschen trägt. 
Die Korruptionen scheinen also im jungdeutschen 
Lager mindestens reife Früchte getragen zu haben, 
was so zwischen den Zeilen der Rosumekschen Er 
‚klärung: herauszulesen ist. Ob dieses Streites um 
die echte Volksgemeinschaft, w'rd der grosse Adolf 
sterben, und man wird sich auf irgend ein neues 
Narrenspiel nationaler Erneuerung bes'nnen, wobei 
der kleine Rudolf Wiesner längst in der Vergang: n- 
heit- versinken wird. 

Nun, man hat wenigstens einen Waffenst Iistand 
herbe.geführt, das Ehrengericht ist angerufen und 
d'e grosse Frage aufgeworfen: wird der kleine Ru- 
dolf irgend eine andere Autorität unter den Deut- 
schen in Polen anerkennen, als sich selbst‘ Daran 
darf schon heut gezweifelt werden, denn da et 
eine Möglichkeit übrig, diesen politisch kranken s m- 
bit'ónisten ins Sanatorium zu bringen. Er leide Hr 
der Hitlerei und "sein „Aufbruch“ geht zum es 
griff“ auf Anleihe. Der grosse Adolf tritt in den 
Hintergrund und Goebbels geifernde Sprache wird 
Motor in der Schaffung der Volksgemeinschaft. Wie 
zwei Bankrotteure quittieren Rosumek und Wies- 


Bewegung fliehen, weil sie diesen Dreck, der 
Gere Zeichen des Deutschtums ausgepackt wird, 
nicht mehr ertragen wollen. Man verrät nur nicht, 
dass sie gründlich die Nase vom deutschen un 
voll haben. Aber uns interessiert die Frage, is 
Wiesner, der selbsternannte Führer, ein Ehrenmann 
oder nicht, Er ..ist es Bight, denn auf die iim, gen 

Ilten, Bedingungen der res n Unterw 
Ni „Führer“ nicht eingehen. Was nützen da 
. Ehrenwörter. Hat doch Adolf Hitler tot oder Sieger 
sein wollen, hat das Ehrenwort vor die Hunde 
geworfen, warum soll da Rudolf ‚ein agree 
i i j 
ein. 
er könnte an diesem natonalstischen ge 
hig vorbeigehen, fänden sich nicht Menschen 
kläff ru j$ stes dieses Narrenspiel mit deutschen 
e map E r Politik halten. Der, Führer Wiesner hat 
‚Fragen fü bewiesen, dass er ein krankhafter Futter- 
bisher nur t, bei dem die Politik eine Art Grös- 
een ish u wenn er von seinem Kampf 
senwahn € a prieht: Denn noch vor Monaten 
oh et diesen Harawi Er nee 2 ch En: 
at niema worden ist und auch seine 
he Modekrankhei gass er wild um sich schlägt, 
Führernatur Tu 1e htag schreit, um selbst im 
Korruption un hen. Allerdings hat er ins Wespen- 
Sumpf unterzuge on Be Altdeutschen lebten wie- 
nest gestochen, merkten dass die Konkurrenz der 
der auf, als sie en die Felle wegzutreiben beginnt. 
Jungdeutschen ihn r dem Ehrengericht nicht der 
"Warten wir ab, he 7 Trauerrolle mimen wird, wie 
„Führert die g der V Volksgemeinschaft, die un- 
‚bei der Schaffung Scherbenhaufen geworden 
an par G gen e pber. nur „teutsche“ Ehren- 
| er das , 
männer zustande. 


Wieder zwei: G 
Steuermanipulation@® 
kohlengewerk S 


eneraldirektoren verhaftet 
bei der Rybniker Stein- 
chaft, bei Ballestrem 
onnersmarck 
tags wurden bei den 
der Rybniker Steinköhlen- 
pra ekgrubg, bei Ballestrem in 
Swierklariiec umfang. 
durchgeführt. Man wiit 


en Steuermanl ipulationen nr die Spur ge- 
BR eer f Ant rag) der Staatsanwaltschą 
ommen sein. | 


u 
aldirektoren Joset Goro 
= wurden hierauf die georg, mach in Godulfahütte 
in Kattowitz un attowitzer Gerichtsgefängni. 
verhaftet und in ' k e isst, stehen im Zusammen 
Er Bein s gelegenheit weitere Verhaftun. 
hang mit die i 
oe tschen wieder frei 
Deutst i 
Die erhet ang an it der Hissung: i ider Hak ken- 
Im Zusammen! a cht der Myslowitzgrupe 


Im Laufe des 
Industrieunternehmin, 
gewerkschaft, der W 
Ruda und a em 
reiche Bücherrevision 


cha 
| kreuzfahne åm sensta iller, Brabański und Jano: a 
| Wurden die Deutschen Haussuchung verhaftet. 


sie nach polizeilicher Vep. 
uf freien Fuss gesetzt worden. 


| Cha nach erfolgter 
An mitgeteilt wird, 
üehmunig en au 


2. Blatt des „Voikswille“ 


Sina bind den 18. November 1933 


Das ist Nationalsozialismus! 


f i haft, | Hinter den Kulissen der deutschen Grossindustrie. Flick verdient am Reich. Thyssens 
deutscher‘ eingestchen, dass die Voitigemenis Ranbzaug. Zinseinkassierung für die Unterstützung Hitlers. 


von Dr. RichardKern. 


Im Frühjahr 1932 wurde die Deutsche Oeifent- 
lichkeit durch die Nachricht überrascht, Herr Dietrich 
der Finanzminister Brünings, habe von dem Eisen- 
industriellen Flick dessen Gelsenkirchen-Aktien 
übernommen. Das Geschäft war in grösster Heim- 
lichkeit getätigt worden, nicht einmal die hohen Be- 
amten des Finanzministeriums waren eingeweiht 
worden. Nach dem Sturze Brünings kündigte zwar 
die Regierung Papen die Einleitung einer Untersu- 
chung an. Aber zu dieser ist es nie gekommen. Die 
Oeffentlichkeit erfuhr nur, dass der Kaufpreis der 
Aktien eiwa 90 Prozent betrug, während gleichzeitig 
der Börsenkurs unter 30 Prozent lag. Herr Flick 
der auf überaus grossen Verpflichtungen festsass, 
war wieder flüssig und Konnte seine Position in 
Oberschlesien und in der mitteldeutschen Stahlindu- 
Strie ausbauen. Wenig kümerte ihn der Zorn seiner 
Kollegen, der Kohlen- und Eisenmagnaten Rhein- 
land-Westfalens, die ihn sozusagen des Verrats an 
den heiligen Interessen des Kapitalismus, der Mit- 
schuld an der Soizalisierung anklagten. 

Der Zorn war begreiflich. Mit den Aktien 
Flicks, die durch einige Zukäufe ergänzt wurden, 
hatte das Reich rund die Hälfte des Aktienkapitals 
von Gelsenkirchen, das 250 Millionen beträgt, er- 
worben. In Gelsenkirchen lag aber die Mehrheit 
der Vereinigten Stahlwerke, des grössten deutschen 
Montantrusts, der 1926 durch Zusammenfassung des 
Montanbesitzes von Thyssen, Otto Wolif, Haniel und 
Rheinstahl gegründet worden war. Das Reich hatte 
so die Verfügungsmacht über den wichtigsten Teil 
der Eisen- und Stahlindustrie erlangt. Da es seit 
der Bankenkrise von 1931 über die Grossbanken, 
d. h. über die Kreditgeber der überschuldeten Mon- 
tanindustrie, verfügt, und bald nach dem Erwerb von 
Gelsenkirchen massgebenden Einfluss in den Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerken nahm und 
damit auch in der Kohlenwirtschaft seine Stellung 
ausschlaggebend wurde, war das Reich faktisch 


ü S rind worden. 
swel inander, dass die besten Leute bereits aus | Herr über, die Schwerindustrie geworde 


Zu ihrer völligen Sozialisierung fehlte nur ein 
— der politische — Schritt. Wirtschaftlich war das 
entscheidende bereits getan. 


Thyssen und die andern, die Schwerindustriel- 
len tobten. Die Krise hatte nicht wie sonst nur die 
Profite geschmälert, die freien Aktionäre deposse- 


diert — die Stahlvereinsaktien, die bei der Gründung 
zu 125 Prozent angegeben waren, standen zeitweise 
auf 10 bis 12 Prozent — die Krise bedrohte die bis- 


 herigen Beherrscher der deutschen Wirtschaft und 


des deutschen Staates mit völliger Depossedierung, 


mit völligem Machtverlust, mit der Deklassierung. 


Stürmisch forderte Thyssen schon damals die „Re- 
Fe 

Das Reich sollte die Aktien an ihn und seine 
Stahlvereinskollegen äbgeben — gegen Kredit selbst- 
verständlich — denn Geld hatten die Ueberschul- 
deten, von der Krise Bedrohten natürlich nicht. Aber 
wozu verfügte das Reich über die Banken; die konn- 
ten doch die Kredite gewähren. Ein netter Plan, 
dieses Ansinnen an das Reich, sich selbst zu ent- 
eignen, würdig der deutschen Schwerindustriellen! 
Hatte ihnen denn nicht schon einmal eine bürger- 
liche Regierung in der deutschen Republik 700 Mil- 
lionen Mark als Ruhrentschädigung geschenkt und 
sie damit vor dem ersten Bankrott gerettet, den 
ihre stupide „nationale“ Politik mit der Rheinland- 
besetzung heraufgeführt hatte? Warum sollte sich 
das nicht wiederholen? Da aber Brüning und Diet- 
rich denn doch nicht auf ein solches Ansinnen ein- 
gingen, so gesellten sich die Gewohnheitserpresser 
zu ihren Feinden. 

Brüning wurde gestürzt, Papen verkündete das 
Evangelium der kapitalistischen Privatinitiative und 
des Rückzugs des Staates aus der Wirtschaft, aber 
Schleicher leistete noch Widerstand. Als Wehrmi-: 
nister wollte er die Verfügungsmacht über die Ei- 
sen- und Stahlwirtschaft, über die Rüstungsindustrie 
nicht. aus den Händen geben. 

Thyssen erkannte: es sind nicht einzelne Per- 
sonen und nicht einzelne Regierungen, es ist das 
„System“, das beseitigt werden muss. 

Thyssen ging zu Hitler. Es war der geschei- 
teste Streich dieses an sich ganz yes ER EEE ja 


einfältigen Mannes. Es war die erfolgreichste Spe- 
kulation in seinem Leben. Was keine bürgerliche, 
noch so reaktionäre Regierung gewagt hatte, das 
leistet jetzt der Nationalsozialist Hitler seinem Weg- 
bereiter, Freunde und Berater: die Expropriation des 
Reichs zugunsten der eisenfressenden Expropria- 
teure, der Thyssen, Otto Wolff, Haniel und Kon- 
sorten. 

Am 27 Oktober haben in Berlin die Aufsichtsräte 
der Vereinigten Stahlwerke und ihrer Gründergesell- 
schaften, Gelsenkirchen, Phönix und von der Zypen, 
getagt und den„Umbau des Stahlvereins“ beschlos- 
sen. Ach es handelt sich um eine ganz einfache Um- 
organisation. Die vier Gesellschaften werden fu- 
sioniert. Aufnehmende Gesellschaft wird Gelsen- 
kirchen. Gelsenkirchen erhöht sein Kapital von 250 
Millionen Stammaktien (und 13 Mill. Vorzugsaktien, 
die in Stammaktien verwandelt werden) auf 560 
Millionen und nimmt den Namen „Vereinigte Stahl- 
werke“ an. Die Aktien der anderen Gesellschaiten 
werden in einem bestimmten, für Phönix, der Do- 
mäne Otto Wolffs, übrigens auffallend günstigen 
Verhältnis, in die neuen Aktien umgetauscht und 
verschwinden damit für die Zukunft. Während der 
Stahlverein zuletzt ein Kapital von 775 Millionen Mark 
hatte, verfügt die neue Gesellschaft über ein sol- 
ches von 560 Millionen. Ein Teil der Ueberkapita- 
lisation, die seit der Gründung des Stahlvereins be- 
stand, wird korrigiert. Der bei der Transaktion ent- 
stehende Buchgewinn von etwa 250 Millionen wird 
zu Abschreibungen verwandt, die allerdings voraus- 
sichtlich noch immer nicht genügen. Hierzu kom- 
men freilich bedeutende, in ihrer Höhe noch nicht 
bekannte Gewinne aus den sehr hohen Darlehns- ” 
schulden, die die Dollarentwertung um mehr als ein 
Drittel verringert hat. 

In dem neuen Stahlverein wird die Thyssen- 
gruppe etwa 15 Prozent, die Vereinigten Stahlwerke 
11 Prozent, Otto Wolff- 9, Haniel und die früheren 
holländischen Phönixaktionäre etwa 6 Prozent des 
Aktienkapitals besitzen. Auf die freien Aktionäre, 
die aber wegen ihrer Unorganisiertheit ohne Ein- 
fluss sind, werden etwa 35 Prozent entfallen. 


Die gleichgeschaltete Presse preist das Werk 
des Thyssen als eine wesentliche Vereinfachung, 
die die Verschachtelung, die bisher zwischen den 
vier ‘Gesellschaften bestand, nunmehr beseitigt und 
durch Herabsetzung des Aktienkapitals sowie durch 
die Abschreibungen die Bilanz einigermassen be- 
reinigt. Nur über eines muss sie schweigen, und 
über die Hauptsache: die Stellung des Reichs. Das 
‚aber ist der eigentliche Sinn der sogenannten Umor- 
ganisation: 

Das Reich verliert mit einem Schlag seine Herr- 
schaftsstellung. Aus dem - entscheidenden Mehr- 
heitsaktionär, der durch seine Verfügung über Gel- 
senkirchen, direkt der Herr über den grössten Mon- 
tantrust und indirekt über die deutsche Montanindu- 
strie war, wird ein Minderheitsaktionär, der kaum 
mehr über ein Viertel des Aktienkapitals der neuen 
Gesellschaft verfügt! Das Geld des Reichs, das 
Herr Dietrich aufgewendet hat, wird jetzt von den 
Herren des Stahlvereins annektiert, restlos in ihre 
Verfügungsgewalt überführt, bildet einen wesent- 
lichen Beitrag zu ihrer Sanierung. 

Es ist einer der grössten und erfolgreichsten 
Raubzüge in der Geschichte des modernen Kapitalis- 
mus, 

Thyssen und die Schwerindustriellen haben ihr 
Ziel restlos erreicht. Die politische Unterstützung . 
Hitlers hat tausendfältige Frucht getragen. Die dro- 


hende Sozialisierung ist beseitigt, die Reprivatisie- 
rung ist gelungen — es hat keinen Pfennig gekostet, 
nur dem deutschen Volke die Kg und Tausen- 
den von Arbeitern das Leben. 

Das ist Nationalsozialismus! 


[odix der 
Schuhputz 


Der Staatsanwalt fordert 3 Albin Ffirelsinn. 4 Vereinigung der Friedenshütte mit der 


zur Strafverfolgung 

Der Staatsanwalt wendet sich an den Schle= 
sischen Sejm mit dem Antrag auf Herausgabe der. 
Abgeordneten Dr. Hager, Korfantyklub, wegen 
Beleidigung, Abgeordneten Prokopp, Sanacja, 
wegen Körperverletzung und den Abgeordneten 
Ochmann, Deutscher Klub, wegen Steuerfragen 
zur weiteren Strafverfolgung. 

Es ist unwahrscheinlich, dass sich ‘der Sejm 
diesen Anträgen geneigt zeigen dürfte, da alle 


grösseren Klubs beteiligt sind- und da wird sich 


auch die „Solidarität‘“ der Abgeordneteninteressen 
herstellen lassen. 


—— I — — 


‚Generaldir ktor der Friedenshütte, 
‚nehmen. 
‚sachen vorauseilt. 
"resseng«lmeinschaft hins: chtlic 
gen, 


gemeinschaft 


Poinische Blätter wissen zu berichten, dass in 
unterrichteten Kreisen das Gerücht an Boden ge 
winnt, dass die zwei grössten Industriekonzerne, 
die „Friedenshütte“ und die „Interessengemein- 
schaft“ zusammengeschlossen werden sollen. Die 
Leitung der vereinigten Betriebe soll dann der 


Suszyckiüber- 
die Nachricht den Tat- 
Vorgänge in der Inte- 
h der Steuerschiebun- 
essen, dass hier eine grosse 
um die Gesamtleitung der 
nen Hut zu bringen u. sich 
des deutschen Kapitals zu 


ed 


Es mag sein, dass 
Aber die 


lassen darauf schli 
Aktion im Gange ist, 
Eisenindustrie unter ei 
auch vom Einfluss 
trennen. 


Gleichschaltung der polnischen 
Gewerkschaften 


Die polnische Presse beschäftigt sich immer 
mehr mit den Gerüchten, dass innerhalb des Re- 
gierungslagers Bestrebungen im Gange sind, die 
polnischen Gewerkschaften aller Richtungen unter 
eine Leitung zu bringen. Man geht hier vom Ge- 
sichtspunkt der Hitlerregierung aus, die Macht der. 
Gewerkschaften im Staat zu brechen und sie völlig 
von der Regierung abhängig zu machen. Zunächst 
besteht nur die Absicht die „Vereinigung“ der sich 
nahestehenden Gewerkschaftsrichtungen zu betrei- 

‘ ben, um dann die radikaleren Richtungen zum Bei- 
tritt einfach zu zwingen. Das weitere Ziel dieser 
Gleichschaltung der polnischen Gewerkschaften ist 
die Absicht, sie von jedem politischen Einfluss der 
Parteien fernzuhalten. Man kann auf den weiteren 
Verlauf der „Konsolidierung“ der polnischen Ge- 
‚werkschaften gespannt sein. Zwar werden sich wohl 
die politischen Parteien gegen die Gleichschaltung 
wehren, aber einem Tel der „Arb:iterführer‘‘ wird 
diese Gleichschaltung höchst willkommen sein, sei 
es finanzieller Art, sei es aus Gründen der Er- 
leichterung ihrer Verantwortung gegenüber den Ar- 
beitermassen, der Mitgliedschaften. Die Tendenz 
ist noch neu, es fragt sich nur, welche bequemere 
Form man hierfür wählt. Auch hier ist Hitler das 
‚Muster, wie man unbequeme Zeitgenossen des 


Verhaftungsantrag gegen Direktor Rhode 


Der Direktor der Bismarckhütte, jetzt „Huta 
Batory“, Rhode, weilta bekanntlich in Moskau, als 
die Steuerhinterziehungsaffaire' in Fluss kam. Da- 
mals wusste die polnische Presse zu ber'chten, dass 
die im Ausland weilsuden Direktoren nicht wieder 
auf ihre Posten zurückkehren werden. Nun kehrte 
Direktor Rhode doch nach Schl-sien zurück u. stellte 
sich, den Behörden zur Verfügung, erbat sich aber 
einen Urlaub, un seinem direkten Auftraggeber und 
-Hauptinhaber der Bismarckhüttir Akten, Flick in 
‘Berlin. Bericht zu erstatten. Die Behörden erteilten 
den Urlaub, genehmigten so die Reise nach Berlin, 
allerdings mit der Massgabe, dass s’ch Direktor 
Rliode am Mittwoch dem Untersuchungsrichter stel- 
len sollte. Inzwischen wusste die „Polska Zacho- 
dnia“ zu berichten, dass Direktor Rhode von Berlin 
nach Düsseldorf gereist ist, um von Flick direkt 
weitere Aufträge zu erhalten. Unter diesen Um- 
ständen ist er der Mittwochvernehmung vor dem 
Untersuchungsrichter fern geblieben. Wie nun die 
polnische Presse mitteilt, ist gegen Direktor Rhode 
‚ein Haftantrag seitns der Staatsanwaltschaft erlas- 
‚sen worden und man gibt der Meinung Ausdruck, 
dass Rhode nicht mehr nach Pol'n zurückkehren 
“wird. 
Interessant ist zu dieser Frage eine „Enthül- 
Jung“ der „Polonia“, die im Interesse der Werke 
eine sehr peinlic he Mitteilung bringt, dass im 
Zusammenhang mit der Stsueraffaire und der Neu- 
‚besetzung der Posten bei der Interessengemein- 
schaft und der Huta Batory ein wahres Wettrennen 
um die Posten begonnen hat. Die massgebenden 
Faktoren werden mit Kandidaten überschüttet, die 
nun sich zur Leitung dieser Riesenkonzerne berufen 
fühlen. Es sei in diesem Zusammenhang nur aus 
journalistischer Pflicht vermerkt, dass gewissen Pa- 
trioten die ganze Steuerschiebung sehr “gelegen 
kommt. Und sie weisen auch daraufhin, dass es bei 
‚der Bismarckhütte nicht allein darum zu tun ist, den 
Namen zu ändern, sondern der Geist müsse eben 
anders werden. Wahrscheinlich hängt d'es eben mit 
dem Wettlauf um die. Posten im Zusammenhang. 
dort wo man anderen Geist meint, denkt man nicht 
zuletzt an die Fütterkrippe. 

Einflusses behebt. 


Das Schiedsgericht über Lohnfragen im Hütten- 
2 wesen vertagt 


Der Streit um den Abbau der Löhne im Hütten- 
wesen, die Kündigung der Rahnientarife und der 
'Akkordsätze, sollte am Mittwoch Gegenstand der 
Verhandlungen vor dem Schiedsgericht sein. Wie 
nun mitgeteilt wird, ist das Schiedsgericht nicht Zu- 
sammengetreten, da die Verhandlungen zw'schen Ge- 
werkschaften und Arbeitgebern noch nicht erschöpft 
sind. Seitdem die Arbeitgeber ihre Lohnabbaufor- 
derungen stellten, sind einige Wochen ins ‚Land 
gegangen, inzwischen hat auch der Lebensindex, 
auf den man sich seinerzeit berief, eine Steigerung 
erfahren, sodass es wohl am zweckmässigsten wäre, 
wenn die Arbeitgeber ihre Forderungen an die Ge- 
werkschaften einfach zurückziehen würden. Es ist 


kaum anzunehmen, dass die Vertagung des Sch’eds- ; 


gerichts in diesem Zusammenhang steht. 


Von Interesse dürfte es sein, wie sich die pol- ; 


nischen Gewerkschaften die Abwehr der ‚Forderun- 
gen der ‚Arbeitgeber denken. Bekanntlich ist die 
Arbeitsgemeinschaft aufgeflogen, die deutschen Ge- 
'werkschaften werden bei diesen Verhandlung 'n so 
nur nebenbei zugelassen. Wenn es also zu en-m 
‘Streik kommen sollte, so stehen die Arbeitgeber 
tei gewerkschaftlichen Arbeitsgemeinschaften ge - 
= genüber und wie dann ein einheitlicher Abwehr- 
a Pe jührt ierden soll, ist ein ehetne je- 
2 Se aus nationalen Interessen Arbeitertragon 
Preisgegeben haben, 
Massenentlassung und Turnusurlaub in der 
Baild e 
Die Verwaltung der Baildonhir i ; 
mobilmachungskommissar einen o a ape 
` sung von 275 Mann der Belegschaft gestellt, die im 


Ta 


| Auf mer 


‘ka, von den Korfantysten der Hausbesitzer Kali- 


‚Anleihe ist erst nach 15 Jahren rückzahlbar. 
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Zusammenhang mit sowjetrussischen Bestellungen 
vcrübergehend eingestellt wurden. Sie sollen jetzt, 
nachdem die Aufträge erledigt sind, zur Entlas- 
sung kommen. In einem weiteren Antrag fordert die 
Baildonhütte die Genehmigung für die Gewährung 
von Turnusurlaub für 200 Personen, dessen Dauer 
unbeschränkt ist. Ueber diese Anträge finden in 
den nächsten Tagen vor dem Demobilmachungs- 
kommissar Verhandlungen statt. Wie unterrichtete 
Kreise wissen wollen, ist leider mit der Entlassung 
als Tatsache zu rechnen u. die, in Turnus gelangen- 
den Arbeiter haben kaum Aussicht, in aoschbarer 
Zei wieder in den Betrieb zu kommen. Noch 
schwerwiegender wird hierbei der Umstand, als sich 
ya die Wojewodschaft in einem Rundschreiben an 
die Arbeitsämter auf den Standpunkt stellt, dass 
Turnusbeurlaubte als Entlassene zu betrachten sind. 
Diese Praxis wurde ja vom Schoppinitzer Arbeits- 
amt und auch in Königshütte, sowie in Kattowitz» 
zuletzt bei der Ferdinandgrube, gehandhabt. Tur- 
nusurlaub ist also an sich nach den gehandhabten 
Massnahmen als eine verklausulierte Entlassung zu 
betrachten. ! 


Aus Gross-Kattowitz 


Krankenbehandlung an Arbeitslose. — Verbot 
öffentlicher Sammlungen 


Das städtische Arbeitsvermittelungsamt in Kat- 
towitz teilt mit, dass alle Arbeitslosen und Fami- 
lienangehörigen, die ärztliche Hilfe beantragen, sich 
in solchen Fällen unm'ttelbar beim zuständigen Lei- 
ter des Amtes zu 'melden haben. Die Arbe'tslos»n- 
karte ist mitzubringen. Falls der Zustand des Pa- 
tienten schwer 'st, so erfolgt auf Ano-dnuĘig des Ar- 
wnenarztes die Ueberweisung in ein Spital und zwar 
gleichfalls erst im Einverständnis mit dem Abtei- 
lungsleiter. Für die Zeit des Aufenthalts im Kran- 
kenhaus geht der Patient seiner Ansprüche auf 
Auszahlung der laufenden Unterstützung, verlustig. 

Die Polizeidirektion Kattowitz gibt bekannt, dass 
auf Grund der Verordnung der Wojewodschaft vom 
15. März 1933 Vereinen und Korporationen idas 
Sammeln von Geldern und Naturalien oder sonst ger 
Gegenstände bei einer Strafe. bis zu ‘1000 Złoty 
verboten ist. Ausserdem verfallen d'e gesamm lten 


Objekte und Gelder der Beschlagnahme. 


Aus der Eichenauer Gemeindevaninalung 


Vor einigen Tagen fand hier die fällige Ge- 
meindevertretersitzung statt, welche vom kommissa- 
r.schen Gemeindevorsteher Hauke eröfinet wurde. 
worauf die Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgte. 
Zur Erledigung standen 9 Punkte. Zunächst wur- 
den die neuen, vom Landrat bestätigten, Gemeinde- 
schöffen eingeführt, ferner -drei neue Gemeinde- 
vertreter. Hier musste die Führerin der. Sanacja- 
frauen, Frau Kulagowska, bekannt aus der „Grau- 
penwurstaffäre‘‘, eine arge Enttäuschung erleben. 
Als sie nämlich nach ihrer Amts>inführung allen 
Gemeindevertretern die Hand reichen wollte, wurde 
sie vom Gem-indeschöffen Ma’'nka schroff abge- 
wiesen, was ein offenes Bekenntnis der Korfanty- 
sten dafür war, dass sie mit einer solchen Sanacja- 
grösse nichts zu schaffen habən wollen. Und da 
hatte Frau K. noch eine ganze Anzahl von Frauen 
und Kindern zu ihrer Propaganda in dən Zuhörer- 


-raum bestellt, was eigentlich nach der Landgemein- 


deordnung nicht statthaft ist. Aber die hatten nun 
dafür ein schönes Erlebnis! Eingeführt wurden als 
Gemeindeschöffen: von der Sanacja Brada Franz, 
von den Korfantysten Mainka Leonhard und von 
der deutschen Fraktion Brzoskowski Bruno. Die 
neueing'eführten Gemeindevertreter waren: Von der 
Sanacja Frau Kulagowska, der Kriegsinvald» Mol- 
nowski. 

Die Kommunalzuschläge zur Einkommensteuer 
wurden folgend. rmassen geregelt: Bei einem Jahres- 
einkommen von 1500 Zt. 3. Prozent, bis 15.000 
Zt. 4 Prozent, bis 85.000 Zł. 5 Prozent. Auch die 
spezielle Erhebung einer Strassenfondssteuter wurde 
beschlossen, ferner das Statut zum Anschluss von 
Grundstücken an die Gsmeindekanal'sation. Zur 
Aufbesserung der schlechten Gemeindefinanzen wur- 
de der Gemeindevorsteher ermächtigt, eine Anleihe 
von 15.000 Zt. beim Kommunalhilfsfonds aufzuneh- 
men, welche n't der vorzährigen Anleihe verbunden 
sein soll. Die im Jahre 1929 aufgenommene An- 
leihe zum Umbau der Schule 3, konnte bis auf 
42 500 Zł. zurückgezahlt werden. Für diese Summe 
wurde ein zweijähriges Moratorium erteilt, und die 
Die 
Mieten in den "Gemeindebauten, welche von einer, 
besonderen Kommission festgesetzt wurden, fanden 
Genehmigung. Zum Schluss, gab es noch eine rege 
Aussprache über dis inangelnde Verteilung von Win- 
terkartoffeln an di> Arbeitslosen. Leider sind auch 


| die Aussichten für eine Weihnachtsbescherung an 


die Arbeitslosen sehr schlecht, da die Gemeindekasse 
‚ein grosses -Loch aufzuweisen hat. Aber man will 
wenigstens für dia bedürftigen Schulkinder etwas 
herausschlagen und zu diesem Zweck eine Wohl- 
tätigkeitsveranstaltung einleiten. Hier musste man 
leider feststellen, dass die sanatorische Lehrerschaft 


Erscheint in Massen in Königshütte im VOLKSHAUS, abends 7 Uhr! 
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Arbeiter-Chor-Konzert! Bu 
Cu 


-jede Beteiligung ablehnt, weil die Veranstaltung bei 
einem deutschgesinnten Gastwirt stattfindet. Wenn | 
aber Geld bei der deutschen Bevölkerung gesam- 
melt wird, so werden es wohl die Lehrer ohne 
‘Wimperzucken annchmen. Hier musste auch der 
Gemeindevorsteher sein Bedausrn über einen sol- 
chen Standpunkt der Lehrerschait aussprechen. Dann 
erfolgte Schluss der ruhig verlaufenen Sitzung. 


Königshütte und Umgebung 


 Magistratsbeschlüsse. Der Magistrat befasste 
sich in einer Sitzung mit der Neuverpachtung des | 
Hotels Polski, nachdem e'n gerichtliches Exmissions- 

urteil gegen den bisherigen Pächter err:icht wur- 

de. Zunächst sollte das Hotel, das der Stadt ge- 

hört, verkauft werden. Nach längerer Aussprache 

wurde davon Abstand genommen, um ein eigenes | 
Lokal für eintretende Veranstaltungen zu besitzen. 

Es wurde beschlossen, die Verpachtung in den näch- 

sten Tagen auszuschreiben. Alles nähere wird darü- | 
er noch bekanntgegeben. Ferner soll der Bau ei- 
ner Wartehallean derHaltestelle an der Markt- 
halle ausgeschrieben werden. Als Entschädigung für 
die Baukosten kann’ der Pächter einen Kiosk an- 
bauen und daselbst einen Handel betreiben. Auch 
in diesem Falle werden die genauen Bedingungen 
ausgeschrieben. Nachdem in diesem Jahre verschie» 
dene Neuerungen eingeführt wurden, wird das 
Schlachthaus im nächsten Jahre mit Hilfe einer 
Anleihe aus dem Arbeitsfonds weiter ausgebaut 
und modernisiert. In diesen Jahre wird um das 
Schlachthaus an der ulica Krakusa und Florjanska 
ein Zaun aufgestellt. Dabei wird die bisherige Zu- 
fahrt an der ulica Krakusa kassiert und der neue 
Eingang und Zufahrt: von der ulca Florjanska ein- 
gerichtet. Aus Anlass der goidenen Hochzeit 
wurden den Eheleuten Johann und Karline Lip 
von der ulica KrzyZowa 27 und Stephan und Anna 
Drynda von der ulica Polna 10 . das übliche 
Gelageschenk von 100 Złoty bewilligt. 


Nach zwei Jahren seinen Betrüger gefasst. Im 
Jahre 1931 erschien in der Wohnung‘ des Maler- 
meisters Josef Friemel in Chorzow ein Unbe- 
kannter, gab an Jarczyk zu heissen uid erklärte, 
dass er als Vorsitzender des poln’schen Jungmänner- 
veıbandes ((SMP) die Mitteilung zu machen habe, 
dass Friemel zum Ehrenmitglied des Vereins er- 
nannt ‘wurde! Für die Einrahmung des Diploms 
müsse er aber 50 Złoty entrichten, weil angeb- 
lıch der Verein solche Ausgaben nicht bestreiten 
kann. F. händigte dem Unbekannten d'e verlang- 
ten 50 Złoty aus und wartete vergeblich auf die 
Zustellung des Diploms. Dieser Tage begegnete 
zufällig F. den Betrüger in Königshütte an der] 
ulica Wolnosci und weranlasste seine Verhaftung. 
Es handelt sich um den Leo Kowalczyk aus] 
Chropaczow.: 

Verlängerte Verkaufszeit. Nach einer Mittei- 
lung des städtischen Polizeiamtes können am Sonn- 
abend die Geschäfte und Verkaufshallen aus- 
nahmsweise bis um 20 Uhr offengehalten werden. 


Deutsches Theater. Sonntag, den 19. Novem- 
ber, 16 Uhr, „Balletaufführungen“ Um 20 
Uhr, „Hus arenfieber“, Schwank m't Musik vog 
Kadelburg und Skowronek.. Vorverkauf an der 
Theaterkasse von 10—12,30 und von 16,30—18,%0 
Uhr. Sonnabend nachmittags ist die Kasse ge- 
schlossen. anioe 


Siemianowitz und Umgebung 
Für die Abteilung ‚Verzinkerei der Laurahütte 
ist. in den letzten Tagen wiederum ein grösseren 
Auftrag in verzinkten: Blechen eingegangen. Es 
handelt sich um ca 300 Tonnen verzinkte Fein- | 
bleche, welche die Abteilung bis Ende Dezmber 
mit Arbeit versorgen. Desgleichen sind auch die 
anderen Abteilungen genügend .mit Arbeit ver- 
sorgt. 4 s 28 ' 
‚ Neues vom Magistrat. Nun ist endlich die 
erste Rate von 80000 Złoty für den geplanten 
grossen Umbau des Wasserleitungsnetzes von Sie- 
mianowitz eingegangen. Bekanntlich wurde (def. 
Stadt eine Anleihe von 400000. Złoty für diese 
Zwecke vom Arbeitsbeschaffungsfonds bewilligt, 
welche in Raten zu 80000 Złoty gezahlt werden soll. 
Der Magistrat beschloss jedoch, mit dem Beginn der 
‚Arbeiten solange ‚einzuhalten, bis die ganze Sum-I 
me eingegangen ist. Wenn diese Raten jetzt regel-] 
mässig einlaufen, so ‚steht zu hoffen, dass mit ‚den 
Arbeiten im zeitigen Früjahr begonnen und ‚durch 
Heranziehung ‚grösserer Massen von Arbeitslosen 
diesen Arbeit und Verdienst geschafft wird. | 
Aus der letzten Magistratssitzung. In der letz“ 

ten Sitzung wurde ein Zusatzkredit von -2000 Złoty 
für den erschöpften Gerichtskostenfonds bewilligt I 
An der neuen Schule auf der ulica Matejki soll die 
‚Strassenbeleuchtung durch Aufstellung einer Lampe] 
verstärkt werden. Der Kostenpunkt beträgt 50 Zul 
sowie 70 Złoty jährlich an Stromkosten. Die alte! © 

-Kachein und Abfälle ‚von der Ofenreparatur im 
Finanzamt werden ‚an ‚den Ofensetzer ‘Pasdziernil 
für 68 Złoty verkauft. Verschiedene Anträge jai 
Niederschlagung von nicht eintreibbaren Hunde- # 
Militärsteuern wurden angenommen. iD 
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Der Sieger in Ketten 


diesen marxist'schen Verbre- 
cher hinaus! Raus mit dem Gauner!“ Mi- 
nisterpräsident Göring als Zeuge Im 
Reichstagsbrandprozess. 

Der |! ] hatte sich in Ekstase geredet und 
uaan Schmetern als gäbe er Befehlsordre. Der 
etwas massige Oberkörper schwankte bedrohlich hin 
und her, in die dunklen, harten, kalten Augen 
trat ein irrlichternd®s Flimmern verkrampfte Wut 
= Dann wieder nahm er Posenstellung in, 
schiug lässig-selbstbewusst die Füsse übere nandeı 
ünd stand, in fast komischer Grandezza, mit ge- 
kreuzten Armen vor diesem Gerichtshof, der ihn 
mit tiefem Respekt, in das sich manchmal ein lei- 
ses Grauen mischte, behandelte. RR 

Die Richter, honorige Bürger mit viel Fach- 
Kenntnis und wenig persönlicher Initiative, waren 
im Grunde Leute, die, bei aller Gleichschaltung, 
auf ein gewisses privates Eigenbekenntnis, ARA 
zür Gewissensbeschwichtigung, Wert legten. er 
diese internen Gefühle 'hinderten sie nicht, wie 
Taschenmesser eA EREET E SAA als der Gene- 

sxaltiert zu donnern begann. i 
= ee kdıretch Räuspern sassen sie ein Po 
hilflos auf ihren Stühlen, streckten die Köpfe pr 
schend vor und waren ganz pflichtgemässe ah 
merksamkeit, während die abgekämpften Bürger- 
-herzen unruhig zu schlagen begannen. 

x 

Dimitrow, der Held von Leipzig, stand still 
und PET während sein klarer, sucheader A 
in gesammelter Aufmerksamkeit den ee Ssi 
schwadronierenden Gegner umklammerte. $ eine 
Muskel verzog sich, nichts von Ironie, nichts von 
fast nachlässig war die Haltung, fast 


„Führt 


ehr während der General Kaskaden der 
Wut und der gespielten Verachtung über dem 


es einsamen Kämpfers ausgoss. P 
Hane A, Augen Dimitrows waren im Angriff, 
diese‘ Augen, aus denen die siegessichere Unbe- 
dingtheit 'eines Menschen sprach, der sein ‘Leben 
hinzibt für die Idee... 
Dort stand, massig, muskelgeschwellt, verstei- 
nert in seinem Kraftprotzentum, der Ministerge- 
neral... -Im Bewusstsein «seiner ungeheuren,... so 
überlegenen Machtfülle, umsonnt von den Gestir- 
nen seines Glücks, der turmhohe ‚Gewinner des 
'Augenblicks, der unbedingte Herr der Situation — 
Und hier stand er, Gregor Dimitrow, land- 
$remd hier, landflüchtig in seiner Heimat, ‚ein 
“Mensch in Ketten, verfolgt, gehetzt und inspien 
à einer dressigen Meute, die immer widder in 
ee idem Chorgesang seinen Kopf forderte... 
nah llen verlassen, von allen bedrängt... N 
von a in Pflichtverteidiger, der es als seine 
‚ben ihm en em parteifeindlichen Klienten Knüp- 
‘Pflicht ansa > Sie ‚Beine zu werfen; 


seiner Auftraggebei Senlehrer gleichsam, die fet- 
otizbuch schrieb, weil er nach 


unten treten musste, um nicht von oben getreten 
ınten 


zu werden. — fer" 


Ep 
Und dann griff 
volle Gesicht vorher n 


— 


E 
imitrow an. ‚Das ausdrucks- 
och unter, der Maske ab- 


Das „Dritte Reich“ im Aufrüstungsfieber 


; provinzhauptstadt Deutschlands- er- 
Aus einer '" richt: h 
‚halten wir falgenda prasi dem Aunti Deutsch- 
Es ist Son EEK rbund. Grosse i ufregung. 
lands aüs ORIN künstlich ‚erzeugte, über- 
‚Grosser Tamta i Re 
„schwengliche Begeisten it auf allen Strassen und 
~ „Der Rama A fahren mit ek idie 
Ecken. SS und > viele ruckfehler 
Siad, en BR sie es mit der Stimmunigs- 
rin, $0 | ee 
mache. en an den Häusern, Guir- 
Tausende Von Eee auf den Strassen. u- 
. Jangen, Blumen, Ain sich auf den Strassen dahin; 
beindes Volk WR musik! Der Schrei nach Krieg 
"Geschrei ‚und WU unatisierten Menschheit! 
legt im Innern usgerüstet, den Stahlhelm auf dem 
Militär neu a die Stadt. Angeschlossen folgen 
Kopf. ‚durchzie mationen, Polizei, Kolonialkrieger. 
S und SA “ind der Stahlhelm mit allen 
4 riegervere { f 
Kriegsabzeichen! Autos auf den Strassen — Sol- 
Tausend?  Feahmten römischen Kriegswagen, 
gaten auf na torräder vorgespaunt. Es folgen 
Ha war an en und andere altertümjiche Sol- 
Kürassiere, ‚HAUT Be 
ang! Ausbruch des Weltkrieges 1914 
h rinn . FAA | a | f 
a” en al. unserer Stadt ist wahnsinnig ge- 


Ne- f| 


„erfasst. i 


'hetzt, verfolgt und in Konzentrationslager gewor- 


keıt getan, als die heutigen Machthaber des faschi- 


wartenden Beobachtens verborgen, blühte auf, be- 
kam Leben, Farbe, kämpferisches Talent... f 

Eine dunkle Stimme klang auf, eine dunkle, 
volle Stimme, die keine Furcht kaunte und auch 
kein Zögern. | 

Und das Unwahrscheinliche wurde Ergebnis. 
Der Mächtige mit den schmetternden Fanfaren, (der 
exaltierte Diktator im braunen Hemd, er wurde 
zum. Angeklagten. Ins Riesenhafte aber wuchs vor 
ihm, wurde zum Ankläger, zum flammenden Kün- 
der der Wahrheit, Dimitrow, der Todgeweihte, Di- 
mitrow, der. Mann in Ketten — —. $ 

Und aly der Genaral die Nerven verlor, als 
er, aus der Explosion seines schlechten ‚Gewissens, 


+ o 


Aus Rumänin wird uns folgende, ge- 
radezu unglaubliche Schilderung des Lebens 
rumänischer Bauern zugeschickt, die auf 
einer von der Akademia Romana preisge- 


Schulinspektors Spiridon Popescu beruht. 


Die Bauern Altrumäniens kennen nicht den 
Genuss, sich zu waschen, den Körper rein zu hal- 
ten. Es gibt nur Bauern, die nur Hände und Gesicht 
waschen; sonst kommt ihr Körper nur in Berührung 
mit dem Wasser in den Windeln und vor dem Be- 
gräbnis. Es gibt Bauern, die ihr Hemd einfetten, da- 
mit sie nicht von Ungeziefer und Insekten aufge- 
fressen werden; sie werfen das Hemd nur ab, wenn 
es schon völlig in Fetzen ist. 

Die Bauern haben kein menschenwürdiges 
Bett, keine Pölster, kein Leintuch. Manchmal haben 
sie eine Decke. Wieviel Krankheitskeime enthält 
doch diese Decke, unter der Erwachsene und Kin- 
der, Gesunde und Kranke schlafen. Die Decke 
wird nie gelüftet, sieht nie das Licht der Sonne. 
Sie. wird erst weggeworfen, wenn sie völlig zer- 
rissen, ein Fetzen ist. _ m he 

Die ganze Familie schläft zusammen in einem 
Raum, auf einer einzigen Schlaftselle unter dieser 
einzigen Decke. Der Fussboden der Stube besteht 
aus. blosser Erde — geknetteter Lehm und Kuh- 
mist —, das Fenster wird nie geöffnet, das Luftloch 
des Ofens bleibt sorgsam versperrt, damit die liebe 
Wärme nie entweicht. 

Die Bauern kennen nicht den’ .Gebrauch des 
gewöhnlichsten Hausrates. Auf ihrem Tisch findet 
man keine Teller, kein Glas, keine Gabel, nur eine 
einzige Schüssel, aus der ‚die ganze ‚Familie isst 
und in die alle zugleich mit den‘ Löffeln hinein- 
fahren. 

Wenn die Bauern vom Felde kommen, lagern 
sie sich im Kreis, so wie sie sind, schmutzig, mit 
ungewaschenen Händen, um ein niederes dreibeini- 
ges Tischchen, reissen jeder von der heissen Ma- 
maliga (Maisbrei) ein Stück ab und kneten daraus 
in der rechten Handfläche einen Knödel, den sie dann 


‘in den'Mund stecken. Der ganze Schmutz der Hän- 


de wird mitgegessen, mitgekaut. "Gibt es Kraut- 


worden! ‘Die Menschen sind fanatisiert, befinden 
sich in wildem Taumel, vom aufregenden Fieber 
; | 


Feiern — Musik — -Umzüge! -Der Winter 
naht, és ‚gilt den Hunger zu bannen. -Daher Mas- 
senaufpeitschung, Blumen, Guirlanden, ‚Fahnen! — 
Volk im ‚Rausch! Wer die Fahne nicht grüsst, 
kriegt Schläge. Ir: 

Gleichgeschaitete Begeisterung. ~ GO 

Dem allen folgt bestimmt ein fürchterliches Er- 
wachen. SA 

Das deutsche Volk hat nichts gelernt und alles 
vergessen! 350000 Menschen verbluteten im Welt- 
kriege vor Verdun, beim Fort Donaumount, an der 
Höhe 404 und beim „Toten Mann!“ Das iwar 
von Juli bis September 1917. 

Ein sächsisches Bataillon, 808 Manu mit Offi- 
zieren wurde vollständig vernichtet. Darunter be- 
fanden sich viele Marxisten, die im _ heutigen 
Deutschland, dem sogenannten Dritten Reich, ige- 


ten werden. Viele dieser deutschen Marxisten ha- 
ben im Weltkrizge ihre volle Pflicht und Schuldig- 


stischen Barbarenreiches, wie Goebbels und viele 
andere noch Hosenklappen trugen. 

Menetekel! Es kommt die Zeit, das Straf- 
gericht fegt über, die Diktaturen hinweg! — 
Menetekel! = 


- ' wr “N j 1 lad 


Volkswille‘ 


krönten Arbeit des ehemaligen Senators und - 


‚man noch hinzufügen, 


‚rigen Jahrhundert vorgefunden hat. 
zeigen die ganze Tiefe des Elends unten im Volk, 


‚mehr wird 
.oberen Schichten. 


heraus, zu schäumen und zu exzedieren begann, 

lächeite Dimitrow... ! 
Ein 'Lächeln des Triumphes, des Triumphes 

der guten Sache! Des Triumphes des Geistes über 

die plump parodierende Gewalt... 
„Sie, haben wohl Angst vor meinen Fragen, 

Herr Ministerpräsident — — ? — —!“ 

- „Hinaus mit dem Verbrecher!“ schrie, ausser, 

sich vor ohnmächtigen Zorn, der General —. 

. . Die ‚Richter sassen bleich, entmachtet, angst- 

fiebernd in ihren hohen Sesseln... 

z PAESE schleppten Dimitrow aus dem 

aal. ; 


Das, Wutgeheul des geschlagenen Generals 
Ee wie das Gekläff eines Köters hinter . ihm 
ei — N ( 
j Re Mann in Ketten ging unsichtbar durch den 
al. | 


t} 


So leben die rumänischen Bauern 


im Jahre 1933 


fleisch, so fahren alle mit ihren Mamaligaknödeln in 
der Schüssel so lange herum, bis sie einen Happen 
Fleisch erwischen, der ihren Zähnen und ihrem Ge- 
schmack entspricht. Auch die Finger patschen mit 
im .Krautfleisch. Die Kinder gar tauchen gleich die 
ganzen Händchen ein. 


Unwissend, nicht für ein menschliches Leben 
erzogen, sind die Bauern erbarmungslos zu ihren 
Weibern. Die Frauen werden, schon hochschwan- 
ger, ja in den letzten Tagen vor der Geburt, aufs 
Feld mitgenommen und zu den schwersten Arbeiten 
mit der Sense verwendet. Erst wenn die Geburts- 
wehen sie befallen-haben, entschliesst sich die Aerm- 
ste nach Hause zu gehen. Oft kommt es vor, dass 
sie keine Zeit mehr: dazu hat, und dann gebiert sieʻim 
Maisfeld. Gleich wandelnden Leichnamen wanken 
sie, das Neugeborene in den Falten der Röcke, nach 

ause. 


Vor aller Augen, vor den Erwachsenen wie vor 
den kleinen Kindern, wird in der Stube, in der nie 
das Fenster geöffnet wird, in der man schläft, isst, 
kocht und alles übrige verrichtet, der Wöchnerin ein 


„Lager“ bereitet. 'Das:heisst, s wird auf dem nack- 
‚ten Boden Streu mitsamt allem Schmutz ausgebrei- 


t et. Kein :Leinwandfetzen iist auf: diesem Stroh. Nie 
wird es während des Wochenbettes erneuert. Muss 
an ı dass die Sterblichkeit der 
ppuainge unter diesen Umständen erschreckend 
och ist. 


* i 


7 In vielen Gegenden leben die Bauern in Hütten, 
die in demsebenZusand geblieben sind, wie sie èin 
englischer Reisender, William 'Macmichael, im vo- 
Diese Hütten 


ein ıElend, das schon an sich schreiend ist, es umi so 
im Vergleich 'zu dem Prassertum der 
e „Als es dunkelte“, erzählt der 
Engländer, „kehrten wir in einer Hütte ein, der elen- 
desten, die wir jemals gesehen haben. Eine wahr- 
hafte Troglodytenhöhle. Ein fast unbedeckter Vor- 
raum, mit Haustieren vollgepfropft, bildete den Ein- 
gang zu dem.Kellergelass, zu dem wir auf drei Stu- 


‚ien,hinabstiegen. Hier fanden wir zwei Frauen und 


zwei ‚Kinder zusammengekauert um ein paar bren- 
nende Scheite. „Mein 'Reisegefährte“, so schliesst 
der Engländer, „war in Nubien und in Aegypten 
ich selbst,kannte die Bauernwohnungen in Finnland. 
Griechenland und Sizilien, aber beide mussten wir 


‚feststellen: noch nie hatten wir eine Nacht verbracht 


in einem so schändlichen Loch wie in diesem“ 


Und in solch schändlichen Löchern h 
ıd ausen noc 
heute viele Bauernfamilien im Donautal, ja bear fr 
den wohlhabenderen Gebirgsgegenden. Man nennt 
sie „Bordej“, diese Behausungen. 


Wie sieht so ein „Bordej“ aus? Es ist ei 

Pr f ist ein dunk- 
les, feuchtes Loch, gewöhnlich zweiteilig, manch- 
mal auch dreiteilig. In dem sogenannten Vorraum, 
durch den man in die andern Räume kommt, ist das 
Vieh untergebracht — die Kuh, das Kalb, die 
Schweine, das Geflügel, ein Fass mit Kraut. Dort, 
in einem Winkel auf dem Fussboden, wird auch das 
Essen zubereitet. Die Wärme des Viehs, das Feuer, 
auf dem gekocht wird, nennt man Herd. Ueber die- 
sem Herd hängt eine.eiserne Kette, an der der Ma- 
maligakessel befestigt ist. Der Rauch des Feuers 
verbreitet sich in der ganzen Hütte. Er ist willkom- 
men, ‚bringt er doch ‘Wärme. Ein kleiner Teil des 
Rauches entweicht durch ein Loch in der Decke 
über dem Herd. Dieser Rauch zeigt an, wo di 
Hütte ist, so wie das Periskop d ; x 
kündigt. 


* 


Das alles schild 


Zeugnis eines -durchaus ‚auf 


dem Boden der best: 
bilfgerlichen a Ordnung stehenden 


4 


4 lert, w i Br 
utionär, ‚sondern es į ohlgemerkt, kein Revo 


Akademie beglanbisie s das von der ‚Rumänischen 


as Unterseeboot an‘ ` 


-bal TH 
— mis 100 Männer und 62 Frauen, Eishockey 43 Mann- 


Profit aus Arbeitszwangslagern 


Was in Amerika an Sträflingen verdient wird 


Kinobesuchera, denen der aufwühlende Film 
„Ich bin ein entflohener Kettensträfling‘‘ mit sei- 
ner naturalistischen Schilderung eines Zwangsar- 
beitslagers in Gorgia ans Herz griff, tiel es schwer 
zu glauben, dass derartige unmenschliche Methoden 
des Strafvollzugs in den Vereinigten Staaten noch 
möglich sind. y 

Und doch zeigte der Film nicht einmal das 
ärgste Grauen der Sträflingsarbeit Amerikas und 
streifte nicht einmal die schändliche Seite des Prob- 
lems — die innigen Beziehungen zwischen Sträflings- 
arbeit und privatem Profit. 

Verlässliche Schätzungen beziffern den Markt- 


wert der Erzeugnisse der Sträflingsarbeit in iden’ 


Vereinigten Staaten für das Jahr 1930 auf zumin- 
dest zehn Millionen Dollar. Es wurde festgestellt, 
dass grosse Postversandunternehmungen und zahl- 
‚reiche angesehene Kaufhäuser in gewaltigen Men- 
gen von Sträflingen, hergestellte Schuhe, Besen, 
Bürsten, Möbel, Overalls, Schürzen und viele an- 
dere Waren beziehen und sie unter falscher Her- 
kunftsbezeichnung verkaufen. i 

Solche Erzeugnisse werden gewöhnlich nach 
dem sogenannten „Kontraktsystem“ hergestellt. Eine 
Privatfırma sichert sich durch Vertrag mit der Ge- 
tängnisverwaltung die Arbeitskraft einer bestimmten 
Zahl von Sträflingen, stellt die Maschinen in den 
Gefängniswerkstätten auf und liefert das Rohmate- 
rial. Eine Sesselfabrik, zum Beispiel, konnte sich’ 
auf diese Weise für den Betrag‘ von ‚sage und 
schreibe acht Cents im Tag die Arbeitskraft eines 
voliwertigen Arbeiters zugleich mit seiner Bekösti- 
gung, Bekleidung und Behausung, zugleich mit dem 


Fabriksgebäude, in dem er arbeiten konnte, zu- | 
gleich mit Beleuchtung, Beheizung und bewaffneten 


Aufsehern — wie der amerikanische Sozialpolitiker 
Julian Leavitt ausführt — sichern. ) 


x Das „Vermietungssystem“ ist womöglich noch 


schändlicher. Unter seiner Herrschaft wird der 

Sträfling vollkommen dem Gutdünken des Unter- 

nehmers ausgeliefert, der ihn bewacht, verköstigt. 

diszipliniert und nach Belieben ausbeutet. In meh- 

reren amerikanischen Bundesstaaten verboten, ist 

dieses System auch heute noch üblich und in Nord- 

und Südkarolina, Arkansas, Louisiana, Florida und 

Kentucky für gewisse Kategorien von Sträflingen 

gesetzlich erlaubt. Alabama verbot die „Vermie- 

tung“ von Sträflingen im Jahre 1928, nachdem ein 

Sträfling in einen Grosswäscherei bewusst zu Tode 

verbrüht worden war, weil er die ihm aufgetra- 

gene Arbeit nicht hatte leisten können. In seinem 

aufsehenerregenden Buche „Zwangsarbeit in den 

Vereinigten Staaten“ stellt der amerikanische Schrift- 

steller Walter Wilson fest, dass 75 bis 90 von 

‘hundert aller Disziplinarstrafen in Gefängnissen ver- 

hängt werden, weil zu wenig: Arbeit geleistet wurde. 

` Der Direktor des Zuchthauses von Nashville musste 
im Jahre 1931 einer Untersuchungskommission ge- 

genüber zugieben, dass in seiner Anstalt Leute wie- 

derholt dreissig bis vierzig Schläge mit einem schwe- 

ren Riemen erhielten, weil sie das ihnen aufgetra- 

‚gene Arbeitsguantum nicht geleistet hatten. „Wenn 
die weiblichen Sträflinge in ihrer Arbeit zurück- 

blieben, und alle blieben mehr oder weni zu- 

rück“, so berichtet Kate Richards OHare nach 

einer ausgedehnten Gefängnisenquete, „wurden sie 

mit unmenschlicher Grausamkeit bestraft — geschla- 
‘gen. auf Fasten gesetzt, an den Handgelenken auf- 
gehängt“. BAT i jie E ESN VTR IEA, 

Welche Bezahlung‘ erhalten nun die Sträflinge 

für ihre Sklavenarbeit? Zehn amerikanische Bun- 
desstaaten zahlen überhaupt nichts, andere häch- 

stens 25 Cents im Tag, aber zumeist weniger alg 

5 Cents. Und die mit der Untersuchung des ame- 

-rıkanischen Gefängniswesens betraute Wickerham- 
‘Kommission berichtete: „Wo Arbeitslöhne bezahlt 
werden. werden sie durch das System der Belegung 

von Sträflingen mit Geldstrafen bei Verletzung‘ der 

Gefängnisordnung so gut wie illusorisch gemacht. 


Das ist Massensport 


Anlässlich des Bundestages des österreichischen 
‚Arbeiter-Turn- und Sportverbandes berichtete der 
technische Leiter Genosse Treybal über das abge- 
laufene Jahr 1932. In diesem Jahre waren ım Turn- 
betriebe der Kinder, Frauen und Männer in 59 628 
Uebungsstunden 1,370.172 Uebende. Die techni4 
schen Arbeiten wurden von 1298 geprüften und 1954 
nicht geprüften Vorturnern und Vorturnerinnen ge- 
leistet. An den leichtathletischen Uebungsabenden 
haben in 4218 Uebungsabenden 80.077 Uebende 


teilgenommen. In der Schwimmbewegung nahmen. 


an 550 Uebungsabenden 28237 Personen teil. Im 


Wintersport sind 5903 Männer und 2097 als Skiläu- 
Bi ' fer erfasst, ausserdem 1044 Eisläufer und 1096 Eis- 


rinnen. Der Spielbetrieb weist im Handball 100 

Männer- und 36 Frauenmannschaften, im Raffball 
50 Männer- und 90 Frauenmannschaften, im Faust- 
Männer- und 23 Frauenmannschaften, Ten- 


schaften auf. Diese Ziffern stammen aus dem Ge- 
Diet des PAESANI T Kreises und sind die Zif- 
fern aus den Gebieten Ober-Oesterreichs, Salz- 
burgs, Tirols und Voranbengs nicht mitinbegriffen, 


Im Staat New York wurden Gefangene, die 1,5 
Cents im Tag verdienten, nachgewiesenermassen 
mit Geldstrafen ia der Höhe von 5 Dollar belegt“. 

Man kann sich vorstellen, dass die Gefängnis- 
verwaltungen sich nicht: sehr ‚gerne von fähigen 
Arbeitern trennen. Rasche Arbeiter sind nicht nur 
als solche, sondern auch als anstrebenswerte Bei- 
spiele für ihre Mithäftlinge von grösstem Wert; 
wiederholt wurde Gefangenen die Strafentlassung 
aus keinem anderen Grunde verweigert, als weil 
sie in. den Werkstätten Hervorragendes geleistet 
hatten. Die in Amerika verhängten Zuchthaus- 
strafen sind ja zumeist sogenannte „Rahmenstra- 


LIED 1933 


Von Fritz Brainin 


Ich sing das Lied des alltäglichen Falles: 

Er war ein Kind dieser brausenden Zeit! 

Er suchte Arbeit, sonst nichts! Er tat alles! 
Nur nicht zu sterben 

War er, ihr Brüder und Schwestern, bereit! 


Er schritt im Schatten des steinernen Walles 
Der Stadt: Zerrissen der Schuh‘ und das Kleid! 
Er suchte Arbeit, sonst nichts! Er tat alles! 
Nur nicht zu sterben 

War er, ihr Brüder und Schwestern, bereit! 


Die Strasse zog er des ewigen Balles: 
Verregnet, sonnenverbrannt und verschneit! 
Er suchte Arbeit, sonst nichts! Er tat alles! 
Nur nicht zu sterben 

War er, ihr Brüder und Schwestern, bereit! 


Man fand ihn tot unterm Dreck eines Stalles: 
Gebt acht, die unter der Sonne noch seid! 
Er suchte Arbeit ein Mensch! Er tat alles! 
Zu leben, leben 

War er, ihr Brüder und Schwestern, bereit... 


-LLL 
Amerikanische 


Chinesische Prinzenerziehung 

Die einst regierende Königin-Mutter von China 
gab eines ‘Tages ihrem erlauchten Sprössling und 
Thronerben einen der: hervorragendsten, gebildet- 
sten und feinfühligsten Mandarinen des Himmlischen 
Reiches zum Lehrer mit der Weisung, den Prinzen 
bei etwaigen Fehlern, Mängeln und Verstössen mit 
Freundlichkeit und Nachsicht zu belehren und! immer 
sorgfältig alle allzu herben und schroffen Wider- 
sprüche zu vermeiden, die den Charakter des Prin- 
zen ungünstig beeinflussen könnten. Eines Tages, 
als sie den gewohnten Spaziergang machten, stiessen 
beide auf leine Herde Schafe. Der Lehrer fragte, 
getreu seiner Instruktion, mit salbungsvoller Um- 
ständlichkeit seinen Zögling, was das für Tiere 
wären. j 
„Schweine!“ antwortete das Prinzlein. 

„Sehr gut! Ausgezeichnet!“ bemerkte der Man- 
darin. „Euer Hoheit hat bis zu einem gewissen 
Grade vollkommen recht, denn sie haben vier Beine 
wie die Schwein:. Wenn sie nicht mit Wolle be- 
deckt wären, so könnten es tatsächlich‘ Schweine 
sein. Indes nennt man die Schweine, die mit Wolle 
bedeckt sind, für gewöhnlich Schafe.“ 

Georg Dressler. 


Bildhauer arbeiten mit Dynamit 

Im Staate Süd‘ - Dakota, in den Vereinigten 
Staaten, sollten drei gigant'sche Denkmäler der Prä- 
sidenten Washington, Jefferson und Lincoln direkt 
aus den Felsen des Monte Rouhsmore gehauen wer- 
den. Die Arbeit mit Hammer und Meissel hätte 
viel zu lange gedauert und wäre auch zu kostspielig' 
gewesen. Die Bildhauer wussten einen Ausweg. 
Sie benüftzten für ihre Arbeit Dynamit, um das 
Gestein wegzusprengeen. Sie mussten natürlich sehr 
vorsichtig zu Werke gehen, um ja nicht zu viel 
Gestein abzusprengen. Bald erreichten sie aber bei 
den Sprengungen eine so grosse Fertigkeit, dass sie 


‚bis auf wenige Zentimeter genau arbeiten konnten. 


So wurden Nase, Kinn, Lippen und Augenbrauen 
durch Sprengschüsse aus dem Felsen geformt. Mit 
Hilfe dieser etwas ungewohnten Mittel konnte die 
Arbeit, die mit Meissel und Hammer viele Jahre 
gedauert hätte, innerhalb sechs Wochen fertig- 
gestellt werden. BRAN l g 


pe Die Telephonhochzeit 


Die amerikanischen Standesbeamten nehmen ihr 
Metier scheinbar nicht allzu ernst. Die Hauptsache 
ist, die Leutchen werden getraut. Wie, das ist aller- 
dings Nebensache... So ist vor einigen Tagen in 
einer Vorstadt Neuyo-ks ein Brautpaar durch Fern- 
sprecher verheiratet worden. 'Das heisst, die Braut 
befand sich zwar in Neuyork, der Bräutigam aber 
900 Kilometer von ihr entfernt. Der Standesbeamte, 
der mit beiden Apparaten verbunden war, las dem 
Brautpaar die Formel vor und ersuchte die Kandi- 
däten um ihre Zustimmung. In der Hörmuschel 
klang zweimal ein deutliches „Ja!“ und damit war 
die Sache zu Ende. RE E AR. 


fen“, die bei „guter Führung‘ wesentlich kürzer 
sind als bei „Unbotmässigkeit‘“ in der Strafanstal.. 

Die in den „Kettenlagern“ des amerikanischen 
Bundesstaates Georgia üblichen „Arbe'tsmethoden‘* 
sind durch den Film „Ich bin ein entfiohener Ket- 
tensträfling‘“ allgemein bekannt geworden; weniger 
bekannt dürfte sein, dass Georgia durch ihren Be- 
trieb in vier Jahren fast dreieinhalb Millionen Dol- 
lar verdiente. In Alabama rühmte sich kürzlich 
ein Distrikt, dass ihm, die Ernährung seiner Sträf- 
linge billiger zu stehen komme als die seiner Maul- 
tiere, 55 Cents im Tag für ein Maultier und nur 
14.5 Cents für einen Sträfling! \ 

Die Aufseher sind nur zu oft brutale und un- 
wissende Gesellen. Oft wird ein weisser Ketten- 
sträfling zum Vertrauensmann ernannt, dessen Auf- 
gabe es ist, seine Mitsträflinge, ‘besonders die | 
schwarze Hautfarbe zu beaufsichtigen. Neulinge | 
werden ermutigt zu entfliehen, weil die „Vertrau- 
ens “änner‘ weine ÜGeldbelohnung oder baldige 
Begnadigung zu erhalten=hoffen, wenn sie die Aus- 
brecher wieder einfangen oder auf der Flucht er- 
schiessen. Im Staate Mississippi wurden soviele | 
Sträflinge „auf der Flucht erschossen“, dass dem 
System der Belohnungen ein Ende bereitet werden 
musste. 

x 

Das Grauen der sibir'schen Sträflingslager des 
Zarenregimss verblasst vor dem Inferno der grau- 
sam-rationalisierten „Chain-Gangs‘“ des heutigen 
Amerika. Dass kein Sturm der Entrüstung‘ sie bis | 
heute weggefegt hat, liegt wohl daran, dass alle 
zuviele aus ihnen reichlichen Profit ziehen; die Bun- 
desstanten, denen die Arbeit der Sträflinge billi- | 
ger als die Verwendung von Maultieren zu stehen 
kommt, die privaten „Kontraktoren‘“ und „Mieter‘* 
von Sträflingsarbeit, denen die Zuchthäuser Sklaven 
liefern, die sie nicht einmal füttern ‘müssen, und 
die Cheriffs, die höchsten Verwaltungsbeamten der 
„Counties“, die nach der Zahl der von ihnen er- 
wirkten Verurteilungen bezahlt werden und so glei- 
chermassen als Provisionsagenten wirken, überaus 
‚nteressiert daran, dass es den Zwangsarbeitslagern 
ne an Arbeiten mangelt. 


Leo Korten. 


Halbminutengeschichten 


Ein neugieriger Gesellschaftsmensch verschafft 
sich Eintritt in das Laboratorium eines berühmten 
Gelehrten und schnüffeite dann in allen Eckem 
herum. ! 

Nor einem Gefäss, dem brodelnder Dampf ent- 
stieg, blieb er stehen und sagte mit ehrfürchtiger 
Stimme: „Was kochen Sie in diesem Topf, Meister? 
Sind- es Mikroben oder Bazillen ?“ 

„Würste“, war die lakonische Antwort, „zum 
Frühstück“. t 

[i x i 

Die berühmte Schauspielerin hielt es für sinem 
superklugen Einfall, wie sie ihre wertvolle Perlen- 
kette vor Dieben schützte. Sie liess sie stets auf 
ihrem Toilettzntisch liegen und daneben einen Zet- 
tel folgenden Inhalts: „Diese Perlen sind nur eine 
Imitation. Die echten liegen in meinem Banksafe.‘“ 

Aber eines Tages waren die Perlen doch vers 
schwunden und folgender Zettel lag aui dem Toilet- 
tentisch: „Mir genügen diese Perlen. Ich bin nur 
der Gehilfe des Einbrecherkönigs.. Er wird sich die 
echten Perlen holen, wenn er aus dem Gefängnis 
draussen sein wird.“ 

x td i { 

‚Boshafter Kollege: „Mr. Boomer hat eine über- 
wältigende Stimme. Das letztemal, als er öffentlich; 
sang, fühlte seine Stimme so den Saal, dass das 
Publikum ihn verlassen musste, um ihr Platz Au 
machen.“ ) S 


Der Hund, der Millionen erbte 


Groteske um eine 100-Millionen-Erbschaft- 


Tobi, der reichste Hund der Welt, der allei- 
nige Erbe der berühmten Wendel-Millionen, ist im 
New York gestorben. Die Todesursache konnte 
noch nicht endgültig festgestellt werden. Ist er 
an gebrochenem Herzen gestorben oder hat ihn ein 
abgewiesener Erbe vergiftet? Wie dem auch sei, 
auf ale Fälle wird jetzt den riesige Erbschafts- 
Prozess von neuem aufgerollt. Es ist nicht ausge- 
schlossen, ‘dass auch eine Anzahl Deutscher und 
Oesterreicher einen Teil des Vermögens bekom- 
men. j N i { 

- Als Johann Gottlieb Wendel vor etwa hundert 
Jahren nach Amerika auswanderte, war ihm das 
Glück über alle Massen hold. Was er auch anfasste, 
gelang ihm. Sein kleiner Fellhandel florierte sehr 
bald so üppig, dass er sich in kurzer Zieit ein 
stattliches Vermögen zurücklegen konnte. Aben er 
steckte es nicht in den Strumpf, sondeyn kaufte 
sich damit Grundstücke, und zwar — in kluger 
Voraussicht — mitten im Herzen von New York. 
Und das war selbstverständlich ein noch besseres 
Geschäft, als ein noch so schwunghafter Fellhan- 
del. Er erlebte es noch selbst, wie diese Grund- 
Stücke von Tag zu Tag in ihrem Werte stiegen. 
Als er nach einem arbeitsreichen Leben starb, war 
er ein vielfachen Dollarmillionär.  ı i 0 gou 
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Die Gomeindeuerwaltung kommissarisiert sith 


Der Gemeinderat ist aufgelöst. Das Hinterku- 
| lissentreiben ortiger Drahtzieher, -das gasra 
der Linie des Sanacjaregimes liegt, ist von Er im 

gekrönt. Die Stadt Bielitz, die sogar in der Ka 
zeit ihre Selbstverwaltung aufrechterhalten hat, kan 
in ihrer Chronik verzeichnen, dass sie beneits 


zum zweitenmal einen Regierungskommissär pe 
“Genau vor vier Jahren, im November 1949, 
hat die, Bevölkerung Tor Stadt Bielitz mit dem 
Stimmzettel in der Hand über die Zusammensetzung 
des Gemeinderates entschieden. Zehn TEE, 
kraten, elf bürgerliche Deutsche, sechs Jaden 
Polen und drei Jungdeutsche sind damals in ES 
Gemeinderat hineingewählt worden. Diese Our: 
rung des Gemeinderates war — nach unserem e- 
‚ sichtspunkte — keine ideale. Von unserem Sn 
munalprogramm konnten wir uns einen Tel — all oA 
dings angesichts der wüstenden Krise -— einen wich- 
tiven Teil: die soziale Fürsorge, den Finan- 
zen der Stadt angemessen, ausbauen. , ; 
Weder unsere Steuerprojekte, die eine Stärkung 
der Gemeindefinanzen, noch unser VO 
gramm, noch die unentgeltliche Versorgung Sarin 
Schulrequisiten der Schulkinder, konnte verwirk ja 
werden. Zu der Auflösung dieses pem ander a 
|in seiner oben geschilderten Zusammensetzung, Nat- 
ten wir keinen Anlass, eine Träne nachzuweinen, 
| wenn jordnungsgemäss i 
| Neuwahlen ausgeschrieben worden wären. 
| | i sohlbekannten Mu- 
Das geschah nicht. Nach wo A 
ster, in unseren Nachbarstaaten, in West — und Ost, 


ist ein Kommissär eingesetzt worden. 


Die Gründe der Auflösung. 

Wie verlautst, ist der Gemeinderat ee 
worden, weil seine Finanzen knapp sind, Font z - 
get der letzten Jahre Defizite aufgewiesen unc = 
Gemeinderat keine konsequenten Buchner! 
zwecks Ausgleichung des Budgets und Gesundung 
der Finanzen unternommen habe. Ka 

ir haben gar keine Veranlassung, de bürger- 

liche Mehrheit des Gemeinderates 1n Schutz zu neh- 
men. Diese Verfüguag jedoch enthält nur einen 
| Teil der Wahrheit. In schlechten finanziellen Ver- 
hältnissen befindet sich nicht nur die Stadtgemeinde 
Bielitz. In ders:lben Sachlage befindet sich die 
| Mehrzahl der Gemeinden. Unlängst mussten alle 
Bürger, einschliesslich der Arbeiter, Darlehen, sub- 


| 


| skribieren, um * das Defizit im Staatsbudget "zw 


‚ Täglich lesen wir in der Tagespresse Be- 
Bar er Verschuldung der G:meinden und 
iire Defizite. Deswegen aber wurden andere Ge- 
eindevertretungen nicht aufgelöst. Wenn dies in 
Bielitz dennoch geschah, so waren nicht Rem 
lich kommunal-wirtschaftliche Gründe ausschlag- 


iti i ist zu durch- 
Der politische Hintergrund is irel 
-ag den Blelitzern allzugut bekannt, als dass 
iair erüber Worte verlieren müssten. 


bes er t. Der Kommissä 

mei ist aufgelöst. Der Kommissär 
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Ein kai « [ch-österreichisches era Mach in 
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Bielitz, im November 19 


der Stadtfinanzen gemacht. Mag sein. Aber Tat- 
Sache ist, dass der Bielitzer Bürgermeister nicht den 
geringsten Schritt ohne vorherige Zustimmung der 
Ojewodschaftsbehörde gemacht hat. Diese Pra-: 
xis hat sich schon seit Pongratz in Bielitz eingebür- 
gert. Die Herren Pongratz und Dr. ‚Kobiela sind 
so, oft nach Kattowitz gefahren, dass man zuweilen 
den Eindruck gewinnen musste, dass die Biclitzer 
Bürgermeister nicht in Bielitz, sondern in Kattowi 
ihren Sitz haben. Ya 
Die Aufsichtsbehörde hatte genau»n Bescheid 
über unsere Finanzen. Sie war sehr genau orien- 
tiert. dass bereits in Jahre 1930/31 ebenso in den 
folgenden Jahren, das Gemeind.budget ein Defizit 
hatte. Trotzdem- wurde der Gemeinderat erst jetzt 
kurz vom Abschluss der Kadenz — aufgelöst. AU 
diese Tatsachen benötigen keinen Kommentar. 


PROVISORIUM. 
Man hat uns versichert, dass der Kommissär ein 
notwendiges Uebel ist, damit er — was inpopulär 


ist — die Ausgaben verringert, die Einnahmen der 


Bielitz, Biala und Umgebung 


Stadt, besonders aus dem Wasserzins, erhöht. Wa- 
rum wird da noch ein Beirat ernannt? 

Ein Beirat mit  merkwürdiger Zusammen- 
setzung: 8 Polen, 2 Deutsche, und 2 Juden. Ent- 
spricht diese Gliederung dem Wahlergebnis im Jahre 
1929. das bis nun die einzige Richtschnur bietet, 
oder einem Wahlergebnis, dass jetzt zu gewärtigen 
wäre? 

Merkwürdigerweise hat sich kein Platz für So- 
zialisten gefunden. Weber dieses Kapitel werden 
wir noch zu sprechen kommen. Vorerst soll noch 
m.t allem Nachdruck festgestellt werden, dass wir 
niemand, der aus Gnade des Kommissärs als „Ar- 
beitervertreter‘“, ohne Einvernehmen mit d e Partei, 
ernannt werden sollte, als „Arb.itervertreter‘‘ an T- 
kennen werden. 

Der Umstand jedoch, dass ein Beirat ernannt 
wird, spricht dafür, dass uns nicht ein kommissa- 
risches Provisor'um, sondern eine kommissarische 
Verwaltung auf lange Sicht’ beschied-n ist. 

Wir unserseits fordera yolle G-ltung für dieses 
Gesetz, auf Grund dessen der Gemeinderat aufge- 
löst wurde. Dieses Ges-tz bestimmt, dass läng- 
stens binnen 6 Wochen Neuwahl-n ausgeschrieben 
werden. Nun verlangen wir,- dass in dieser Frist 
Neuwahlen ausgeschrieben werden! 


Erbauliches aus der Firma Deufsch in Alexanderfeld 


Herr Iakob Grün als Fachmann! 


Die Arbeiterklasse befasst sich in nur selte- 
Fällen "nit Personen, die als Stütze des heuti- 
Wirtschaftssystems gelten, die päpstiicher als 
der Papst selbst, sein wollen. Aber wenn sie dies 
tun, so nur dann, wenn sie dazu gezwungen ist. 
Die Arbeiterschaft der Firma Gebr. Deutsch in 
Alexanderfeld hat alle Ursache, die Oeffentlichkeit 
mit der Person des H. Grün bekannt zu machen. 
Herr Jakob Grün, ein gebürtiger Alexander- 
felder, macht seinen Heimatskollegen durch sein 
Vorgehen keine Ehre, denn wer hätte es sich von 
seinen Schulkamerad-n vorgestellt, dass er, der ar- 
ine Alexanderfelder Bürger, eine so traurige Rolle 
gegenüber der Arbeiterschaft spielen wird. Er, der 
Sohn einer armen jüdischen Familie, hatte das 
Glück, dass ihm seine Eltern ermögl'chten, höhere 
Schulen zu besuchen und dies Dank der Arbeiter- 
schaft, die durch Einkäufe in der Greislerei Grün, 
zur Erhaltung der Greislereı beitrug. Herr Grün 
hat nach beendzter Schule den Titel eines Inge- 
nieurs erreicht, da er aber nur dem Mittelstande 
angehört, wo die Mittel zur. Errichtuag eigener Be-ı 
triebe fehlen, muss er gerade so wie jeder andere‘ 
Arbeite-, seine "Arbeitskraft verkaufen. ie. 


nen 
gen 


H. Grün, der den Titel’ eines Ingenieurs der Me- | 


tallindustrie trägt, fand Anstellung in der Zi ge 
lei» der Silesia, dann in der Seifenfabrik Fiber, 
Warum er diese Posten aufgeben musste, wird er, 
ja selbst am besten wissen. Seine vorletzte An- 
stellung‘ war in den Lobnitzer Industriewerken, wo 
er seine Tüchtigkeit bewiesen hat, denn der Be- 
trieb wurde vor Jahren liquidiert. In diesem Be- 
triebe gab es sehr viel Konflikte zwischen der Be- 
triebsleitung und der. Arbeiterschaft, da H. Grün 
durch niedrige Löhne zum R>».chtum dem Betriebe 
verhelfen wollte, die Arbeit: rschaft hat ihm dafür 
den Fluch mit auf den Weg gegeben. 

Nach Stillegung der Lobnitzer Industriewerke 
forschte H. Grün nach Arbeit, hatte Glück, denn 
er fand Anstellung als Betriebsleiter in der neu 
eröffneten Lecinenfabrik der Firma Gebr. Deutsch 
in Alexanderfeld. Es ist ja auch kein Wunder, dass 
er diesen‘ Posten erhielt, denn "ein Genie dieses 
Formates, das die Fähigkeit n als Ingenieur der 
Metallindustrie ‘hatte, eine Ziegelei, eine Seifenfa- 
brik zu leiten, letzten Endes die Fähigkeit besitzen 
muss, eine Leinemfabrik, die sich im Anfangsssta- 
dium befindet, einer besseren Zukunft entgegen- 
zuführen. Leider scheint ihn die Fähigkeit, das Glück 
in diesem Betriebe verlassen zu haben, denn Wor- 
te bleiben nur immer Worte, wenn keine Taten 
den Worten folgen. Die Arbeiterschaft dieses Be- 
triebes, die zum Grossteil, durch ihre langjährige 
Arbeit in den verschiedenen Industriebetrieben hier 
am Orte praktische Erfahrung besitzt, benötigt Be- 
triebsleiter, die dem Arbeiter bei seiner Arbeit mit 
Aufklärung dienen kann. Aber wenn ider derzeitige 
Betriebsleiter noch vor kurzem nicht wusste, was 
eine Schweiferin ist, wenn er die Ausnäherinnen ‘ 
frägt, wozu die Zeichen in dam zum ausnähen lie: 
gendem Stücke gemacht» werden, ja wenn ein Be- 
triebsleiter eine 100% Leistung bei den Maschinen 
verlangt, ja dann genügt es, wenn über so einen 
Betriebsleiter jeder Arbeiter seine spezielle Mei- 
nung hat. Den Mangel an Fachklenntnissen wiil H. 
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Grün durch Methoden *rsetzen, die ja nicht zum 
Vorteil, sondern nur zum Nachteil der Firma sich 
auswirken müssen. Durch das Antreiben, durch 
Schikanen verschiedener Art, durch Drohungen mit 
der Entlassung, wird der Arbeiter ja nur nervös 
gemacht. ' 

Eine Fachkenntnis besitzt doch H. Grün und 
zwar im Lohndrücken. Verlangt man von Menschen 
Arbeit, so muss auf der anderen Seite eine Entloh- 
nung erfolgen, die dem Arbeiter die Möglichkeit 
gibt, die durch die Arbeit verlorene Kraft, dem Kör- 
per durch eine entsprechende Nahrung zurückzu- 
erstatten. Leider kann das ein H. Grün nicht ver- 
stehen, denn er verlangt hohe Leistungen ber nie- 
drigen Löhnen. Die Löhne, die in diesem Betrie- 
he gezahlt werden, betragen 25 bis’ 40 Gr. die Stun- 
de. Für diesen Verdienst soll eine ganze Familie le- 
ben. Dazu hat dieser noble Betriebsleiter noch den 
Mut zu ‚behaupten, dass Dank seiner Intervention 


' bei der Firmenleitung, diese sich auf die derzeitigen 


Löhne geeinigt hat. Welche Ironie! Vielleicht ver- 
sucht H. Grün die Rolle zu tauschen und für die- 
sen Lohn einige Zeit zu leben. N 
` Die. Arbeiterschaft, die unter der Knute des 
H. Grün vorläufig gezwungen ist zu arbeiten, sah 
'nur einen Ausweg, um sich gegen die Ausbeutung 
zu wehren, jener Organisation beizutreten, die 
durch jahrzehnte die, Interessen der Arbeiterschaft-.. 
hier am Orte vertritt. Und hier hat der H. Betriebs- “2 
leiter nichts anderes zu tun, als Menschen, die sich - 
mit den Angelegenheiten ihrer Arbeitskollegen be- 
fassen, durch Entlassung mundtot zu machen. Es 
wird auch dies nichts nützen, denn die Arbeiter- 
schaft dieses Betriebes ist unter keinen Umständen 
gewillt, wie der Kuli in China behandelt zu weiden. 
Es ist höchst an der Zeit, dass sich die Direktion 
der Firma Gebr. Deutsch mit den Verhältnissen in 
Alexanderfeld nähe- befasst, bevor es zu spät ist. 
Der Staat gibt den Firmen doch keine Aufträge, 
damit diese die Arbeiterschaft durch gewisse Leu- 
te auf die schlechteste Art und Weise behandeln und 
ausbeuten. RR $ ' 


S : s L 

Dem H. Grün geben wir den guten Rat, sich 
nicht mit der Bekämpfung der Arbeiterorganisa- 
sation zu befassen, die er wie der Stier das rote 
Tuch in der Arena fürchtet, sondern sich lieber 
Fachkenntnisse anzueignen, damit es in kurzer 
Zeit nicht heisst: 


Jakob, Jakob, denke dran, was aus dır noch 
werden, kann!! 


Alexanderfeid. (Grosse Freunde der Arbeits- 
losen). Bei dar diesjährigen Sammlung, die vom 
hiesigen Orts-Arbeitslosenhiliskomitee durchgeführt 
wurde, konnten die Sammler das gute Herz mancher 
gut situterten Bürger kennen lernen. Bei gewissen 
Anlässen spielen sich ‘diese Leute stets als grosse 
Wohltäter. der Armen auf, wollen aber, dass ihr 
Dar in der breiten Oeffentlichkeit lobend genännt 

ird. 

_ _ Zu dieser Sorte von Wohltätern, die für wohl- 
tätige Zwecke nie etwas haben; gehört auch der 
gewesene Grossgrundbesitzer Viktor Zipser (vorm. 
Cinciala). Wir sagen der gewesene, denn die 
Hälfte des Grundbesitzes hat dieser grossartige 
Oekonom für einen in Alexanderfeld zu errichtenden ' 
Flugplatz verkauft. Dieser Herr Zipser erklärte den 
Sammlern, dass er ihnen nichts geben werde. Ar- 
die etwas benötigen, mögen sich bei ihm 

melden. Warscheinlich glaubt Herr Zipser, dass 
er auf diese Art zu noch billigeren Dienstboten 
kommen wird. Nun, diese Freude werden ihm 
die Arbeitslosen nicht machen dass sie sich "für 
ein ee en ihm abrackern werden. Die- 
ser grossartige Oeko mit. Hilfe- 
et ee a erg möchte auch mit Hilfe 


2 A reich werden. 
Eine zweite Perle dieser Art ist die hierorts 


sehr gut bekannte Fleischermeistersgattin Frau 
Heinz, die unter Tränen den Sammlern versicherte, 
dass sie nicht in der Lage ist, einen Groschen 
für die Arbeitslosen zu spenden, da die Geschäfte 
seh“ schlecht gehen und sie sowieso in der Ge- 
imeinde keine Kunden hat. Wie gross die Armut 
des Fleischermeisters Heinz ist, geht am besten 
daraus hervor, dass er Besitzer von drei Realitäten 
ist. Wir machen hiermit unsere Genossen auf 
die arbeitslosenfreundliche Fleischermeistersfamilie 
Heinz ganz besonders aufmerksam. i 

Aber noch eines Wahrnehmung konnten die 
Sammler machen. Es gibt noch Hausbesitzer, die 
ausser der Miete, welche sie von ihren Wöhnparteien 
beziehen, noch ein hübsch fixes Einkommen haben. 
Gerade diese Leute, deren Existens in keiner Weise 
gefährdet ist, hatten bei der Sammlung für die 
Arbeitslosen sehr zugeknöpfte Taschen, während 
gerade die Minderbemittelten solche Aktionen be- 
reitwilligst unterstützen. 

Diese Charakteristik wird wohl genügen, um 
sich ein richtiges Bild von einer gewissen Sorte 
von Menschen zu machen, die in der Oeffentlichkeit 
eine grosse Rolle spielen möchten. 

Nicht nach ihren Worten, sondern nur nach 
ihren Taten muss man disse Menschen beurteilen. 


THEATER-SPIELPLAN. 

Freitag, den. 17. d. Mts. im Serie 'rot 
Trauerspiel „Othello“. 

Sonntag, den 19., nachm. 4 Uhr Abonnement 
„Das Land des Lächelns“. 

Sonntag, abends 8-Uhr in Serie grün das Lugt- 
spiel „Geld ist nicht allas“ ; 

Vorverkauf für die Sonntagsvorstellungen Frei- 
tag nachmittags. ' i 

Dienstag, den 21.. November in. Serie 
das Sıngspiel „Walzer aus. Wien‘. 


das 


gelb 


Mittwoch, den 22. November in Serie blau 
„Othello““. 

Freitag, den 24. November in Serie rot: „Wal- 
zer aus ien‘“. m : j 


n a 


Familienabend der Arbeiterturner in Bielitz 
Der Arbeiter-Turn- u. Sportverein „Vorwärts“ 
in Bizlitz erlaubt sich: alle Genossen und Genossi- 
nen, Freunde, und Gönner der Arbeiterturner zu 
dam. am..Sımstag, den.18. November um "8 Uhr 
abands in. den Festlokalitäten. des. Arbeiterheims in 
Bielitz stattfindenden Familienabend höfl.: einzula- 
den. Nach dem reichhaltigen Programm, an dem 
alle Abteilungen, Kinder, Schüler, Schülerinnen, 
Turner, Turnerinnen, Schweratleten sowie die be- 
stens bekaınte Turnerkapelle teilnehmen, folgt ein 
Tanzk änzchen. 
Eintr’ttskarten zu Zt. 1.— im Vorverkauf bei 
allan Mitgkeöidern erhältlich, an: der Kasse ZH 1.20. 
Eintritt nur gegen Vorweisung der Einladung. — Um 
zahlreichen Besuch bittet die Vereinsleitung. 


Hellseher-Chiromant 
Zuverlässige Schilderung über Charakter, Leben, 
Vergangenheit u: Zukunft. Beste Empfehlutgen. 
Du Honorar von 2,00 Zt. an. TE 

Empfang früh von 9—12 und nachmittags von 3—6 Uhr. 


‚KATOWICE, ul. Kościuszki. 17, U. Etage. 


JACK LONDON 


ZWANGSJACKE 


Meine Methode der mechanischen Hypnose war 
die Einfachkeit selbst. Ich’ setzte mich” mit unter- 
geschlagenen Beinen auf meine Strohmatratze und 
starrte auf ein Stückchen glänzenden Strohs, das 
ich an der Wand neben der Tür, wo es am hell- 
sten war, befestigt hatte. Ich sass dicht davor 
und hielt die Augen auf den schimmernden Punkt 
geheftet: Gleichzeitig‘ liess: ich alb meinen Willen 
erschlaffen und’ gab mich dem schwindelnden Ge- 
fühl hin, dass mich immer bald darauf überkam. 
Und wenn ich dann fühlte, wie ich im Schwindel 
das Gleichgewicht verlor, schloss ich die Augen, 
und. liess mich" unbewusst auf der Matratze zu- 
rückfallen. ` 

Und danr wanderte ich — 'eine Stunde, eine 
halbe oder auch nur zehn Minuten — ziel- und 
zwecklos. durch die aufgestapelten Erinnerungen von 
meinen’ Existönzen hier auf Erden. Aber Zeit und 
Ort wechselten "allzu rasch‘ Wenn ich hinterher 
erwachte, wusste ich; dass ich, Darrel Standing, 
die Persönlichkeit war, die das Bindeglied" zwischen 
all dem Seltsamen;' Bizarren und’ Grotesken, (das 
ich‘ sah, bildete. Aber das wär auch alles. Nie 
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. erreichte ich es, eine eitizige Periode ganz zu durch- 


_ leben. Meine Träume, wenn sie Träume genannt 
- werden können, waren ohne Sinn und Zweck. 

u lm Beispiel bin ich jif einem einzigen Inter- 
valt Saiki üfzehn Minuten Bewüsstlosigkeit durch 
den H petae der Urweit gekroctien, und! habe ne- 
ri saas gesessen uid die Luft des zwanzigsten 
Ja rhunderts mit eitea võt Motoren getriebenen 
Eindecker gespalten. Wen ich wach war, erinnerte 


ich mich, 


ROTER SPORT 


Sonntag Wiederholungsspiel Jedność Zalenze — R.K. S. Haiduki. — Schwimmer und Athleten aus Dan- 
zig besuchen uns. — Neuigkeiten aus der „SASI.“ 


Auf dem Ruchplatz in Hajduki stehen sich am 
kommenden Sonnag die Fussballmannschaften von 
Jedność Zalenze und Jdem Bismarckhütter R. K. S. 
in einem Wiederholungsspiel gegenüber. Wie be- 
kannt, gewannen die B.smarckhütter.in Zalenze das 
1. Spiel. um die. schlesische- Meisterschaft gegen 
Jedność. 2:0, wohingegen sie auf eigenem Platz im 
Rückspiel nur ein: Unentschieden. herausholen konn- 
ten. Gegen den Ausgang dieses Spieles legte Za- 
lenze Protest ein. Dieser wurde aus Formalgrün- 
den nicht berücksichtigt, doch einigten sich die bei- 
den Vercine auf Neuaustragung -des Spieles.. Der 
Ausgang ist sehr ungewiss, für die schlesische Mei- 
sierschaft aber von grosser Bedeutung. Nach dem 


EEE EEE LERNTE DELETE EASRA 
Danksag:ng. Für die, mir als Anlass des 50. 
Geburtstages übermittelten Gratulationen, Geschen- 
ke und andere Aufmarksamkeiten spreche ich: auf 
diesem Wege allen Genossen, Freunden, Verwand- 
ten und Bekannten dern herzlichsten Dank aus. 
Hugo Fender. 
Jugenäfeier in Oberkurzwald: Am Sonntag, den 
26. Novenber 1933 findet im Gemeindegasthause 
in Oberkurzwald eii® Jugendfeier unter gefälliger 
Mitwirkung mehrerer Mitglieder der Jugendorga- 
nisation des Bezirks statt. Beginn um 3 Uhr nach- 
mittags. Die Genossen und Genossinen werden 


hiezu auf das freundlichste eingeladen. 


ul. Dworcowa 11 KATOWICE Bahnhofstraße 11 
Treiipunkt allen Gewerksthaftier u. Genossen 
® 


Angenehmer Familien-Aufenthält : Gesellschafts- 

u. Versammlungsräume vorhanden : QGutgepflegte 

Biere und Getränke jeglicher Art : Vor- 

trefflicher Mittagstisch Reiche Abendkarte, 
@ 

Um gefl. Unterstützung. bittet 


DIE WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
J-A.: AUGUST DITTMER 


‚Deutsche Theatergemeinde, Katowice 


Theaterkasse Telefon 1647 / Theaterbüro Telefon 3037 
S.P-LE L-A E:1:T 1933/34 


8. Abonnement B Zum ersten Male 


Aennchen von Tharau 
Operette von Bruno Hardt-Warden, 
Fritz Gerord und Hans- Spirk 


‚Freitag, 17. November 
abends 8 Uhr 


£ 


5. Abonnement A 9. Abonnement B 
Zweiter Tanzabend 


(Mozartabend) 


"Montag, 20.November 
abends 8 Uhr 


Zum zeiten Male 


Der Vetter aus Dingsda 


Operette von Eduard Künneke 


Freitag, 24. November 
abends 8 Uhr 


ass ich, Darrell Standing, in dem: Jahre 
ehe ich ins Gfängnis geworfen wurde, tatsächlich 
mit: Haas: über den Stillen Ozean bei Santa Monica 
geflogen war. Wenn ich wach war, erinnerte ich 
mich. nicht, jemals im Schlamm der Urwtelt ge- 
krochen zu sein, aber nichtsdestoweniger überlegte 
ich, dass ich mich irgendwie jener fernen Abenteuer 
im Schlamm erinnern und dass die eine wirkliche 
Er'nnerungs aus der Zeit sein musste, als ich noch 
nicht Darrell Standing; war, sondern irgendein We- 
sen oder Geschöpf,. das durch’ den Schlamm ‘kroch. 
Nur war die eine Erinnerung. ferner als die an- 
dere. Beide waren: sie gleich wirklich — wie hätte 
ich: mich- ihrer sonst erinnern können? 

Ach, welches Flimmern von leuchtenden Bildern 
und Taten! Im entfesselten Unterbewtisstsein- weni- 
ger Augenblicke habe -ich-in der Halle von Königen 
gesessen, oben und unten am Tische, bin Narr 
und Krieger, Mönch und Kaufmann gewesen. Und 
ich. sass. auf dem Hochsitz, des Herrschers — ich 
hatte die zeitliche Macht- kraft der Stärke meines 
Armes, der Uneinnehmbarkeit- meiner Burgmauern 
und der Zahl meiner Heere —, ich. besass geistige 
Macht; die, sich dadurch zeigte, dass- Priester im 
Kutten und dicke Aebte vor mir sassen und’ meine 
Weine soffen und mein Fleisch frassen. 

Ich habe im Norden den eisernen’ Ring‘ der 
Sklaven um meinen‘ Hals getragen, und‘ ich habe 
Prinzessinnen aus königlichem Geblüt in den heis- 
sen, sonnenduftenden Tropennächten geliebt, wo 
schwarze Sklaven dia Schwüle mit ihren Pfauen- 
federfächern verscheuchten, während aus der Fer- 
ne, hinter Palmen und Quellen, Löwengebrüll und 
Schakalgeheul ertönten. Ich’ lag zusammengekauert 
in kalten Wüsten und wärmte mir die Hände am 
Feuer, das von Kamelmist genährt wurde, und! ich 
lag im dünnen Schatten verdorrter, Salbeibüsche an 


1:0-Sieg der Bismarckhüttsr über Gieschewakd' sind 
erstere! starke Favoriten auf den Titel. 


T. A. für Handball tagt am Sonnabend. 


. _ Am morgigen Sonnabend findet eine sehr wick- 
tige Sitzung des T. A. für Handball statt, zu welcher: 
hiermit alle Ausschussmitglieder dringend eingela- 
den werden. Beginn 6 Uhr im Centralhotel Kat- 
towitz. 


Zun Besuch der Danziger Genossen. 

Den Schwimmern und Schwerathleten stehen 
{m nächsten Monat zwei Ueberraschungen bevor, 
da die vom Bezirk geführten -Verhandlungen mit 
den ‚Danziger Arbeitersportlern zu günstigen Ab- 
schlüssen geführt haben. Wir kommen auf die ge- 
nannten Veranstaltungen zu gegebener Zeit noch 
naher zurück. 


Skikurse für Anfänger und Fortgeschrittene. 

Wie im Vorjahr, finden auch diesen Winter 
wieder Kurse für Wintersportler, insbesondere Ski- 
läufer, statt. Der Anfängerkurs geht in Jaworze 
vor sich, während die Fortgi«schrittenen sich ia 
Zwardon ein Stelldichein geben. 


Was hat die „SASI“ uns zu sagen? 

Das Programm der 3. Arbeiter-Olympiade sieht 
ein netes Ballspiel vor, nämlich das Knäuelballspiel 
(Balle-pelote). Es ist ein Spiel, welches von einer 
Mannschaft mit 5 Mann und kleinen Ballen gespielt 
wird. In Westeuropa, Belgien, Holland, Frankreich 
und Luxemburg ist diese Spielart zuhause. Spezielt ` 
Belgien hat sich sehr darauf verlegt und: führt in 
seinem Verband eine Gruppe von 950 Spielern, die 
sich auf 150 Mannschaften verteilen. 

Die Leitung des Arbeitersportverbandes in 
Amerika bemüht sich, die Aktivität in allen Fra- 
gen zu steigern. Die Verbindung mit der SASI wird 
noch verstärkt. Auch den flüchtigen deutschen Ge- 
nossen wurden Zuwendungen gemacht. Die' tech- 
nische Arbeit des genannten Verbandes ist in vol- 
lem Gange. ae. 
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® Billige Einkaufsquellen & 


Wir empfehlen unseren geschätzten Abonnenten 
und Mitgliedern, bei ihren Einkäufen in erster 
Linie die bei uns inserierenden Firmen zu be- 
vorzugen. 


#4 Katowice, Rynek 5, Ecke 
„Textyl » Zamkowa und: 3-g0o Maja 8 
und 10, bietet Ihnen eine grosse Auswahl in 
Damen- und Herrenstoffen, Seiden, Leinen, Baum- 
wollwaren, wie auch elegante Damenmäntel und 
Kleider nach neuesten Wiener und Pariser Mo- 
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Sp. z ogr. odp. Kato- 
Benno Kuttner Si, pu p Kato- 
pfiehlt Modewaren, Seiden, Wollstoffe, Gardinen, 
Tischdecken, sowie alle Textilwaren. Niedrigste 
j Preise. Reelle Bedienung, === | 
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ausgetrockneten Quellen und sehnte mich mit trok- 
kenen Lippen nach Wasser, während die Knochen 
von- Menschen und Tieren; die sich wie ich nach 
Wasser gesehnt hatten, über den Sand (ler Kali- 
wüste verstreut- lagen. 

Ich bin Matrose und Räuber, Gelehrter und Ein- 
siealer gewesen. Ich habe mich in der Kloster- 
stille über der Handschrift verstaubter Folianten 
blind gestarrt, während‘ Bauern draussen den Boden 
bebauten und Ziegen und Schafe von den Weiden 
heimtrieben. Und mit- Salbunig habe ich grabes- 
ernst das Gesetz gedeutet, die ungeheure Wichtig 
keit des Verbrechens festgestellt und Männer zum 
Tode verurteilt, die sich — gegen das Gesetz idet 
Menschen vergangen hatten. 

Hoch oben von schwindelnden Masttroppen, die 
über dem Deck des Schiffs zitterten, habe ich auf 
sönnenblinkendes Wasser gestarrt, wo Korallen ın 
den türkisfarbenen Tiefen leuchteten, und habe 
Schiffe in die sichere Stille spiegelblanker Lagunen 
gelotst, wo der Anker dicht an palmenumkränzte 
Koralienküsten geworfen wurde. Ich habe auf den: 
vergessenen Walstätten entschwundener Zeiten. ge- 
kämpft, als die Sonne über Gemetzel unterging, 
die in der Nacht fortgesetzt wurden, während die 
Sterne schienen und der Nachtwind von fernen 
Schneezinnen wehte und doch das heisse Blut der 
Kämpfenden nicht kühlen konnte. Und dann bim 
ich wieder der kleine Darrell Standing gewesen, | 
der barfuss im Frühling über das taufeuchte Gras: 
Minnesotas lief und vor Kälte schauderte, wenn 
er am frühen Morgen das Vieh in den dampfenden 
Stälen füttern sollte, oder der ängstlich in der 
Kirche sass und in ehrerbietigem Glauben vor dem 
‚Herrn zusammenkroch, wenn er Sonntagspredigten 
über Neu-Jerusalem und die Schrecken des Höl- 
lenfeuers hörte. ı "4 (Fortseztung folgt.) 


